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Soileoifüli
Der unbeständige  April  hat di« ersten  be-

ständigenWettertagediesesJahresgebracht.

Ein Ätsch  auf  die Regel vom  i+April  tut,  was er

will.  DieObstbäumesignalisierenmitprallen

Fruchtpol1en  ein hervorragendes  Obstjahr,

wenn...  Der auf  dieser  Seite abgebildete  Re-

kordbaum  (ansonsthatesdasCiemeindeblatt

eher  nicht  mit  den  Rekorden)  in Perjen könn-

te, wenn  alles  gutgeht,  heuer  64  verschiede-

ne Apfe1sorten  tragen.  f,in  alter  Strunk,  den

andere  längst  umgeschnitten  hätten,  dient

Erwin  Lechleitner,  dema Obmann  des Obst-

bauvereins  Landeck,  als Mutter  für  Versuche.

Insgesamt  hat er dem Baum  68 Sorten  auf-

gepfropft.  Friedliche  Vielfalt  auf einem ge-

meinsamenStamm  -  macht  man  einen  weh-

mütigen  Ciedankensprung  hin  zur  Meinungs-

vielfalt  und dem  Wunsch,  trotz  Verschieden-

heit  der  Ansichten  haßlos  in unserer  kleinen

ßezirksgesellschaftexistierenzu  könne,n.  Ma-

chen  wir  doch  auch  in dieser  Hinsicht  wieder

einen  neuen  frühling  und  erforschen  wir  die

Möglichkeiten,  friedlich  zusammenzuleben.

Wenn  wir  Zum Ausgangspu'nkt  zurückkeh-

ren: Im Blattinneren  steht  mehr  zum  Thema

Obstbau.  Weitet'sistüberein  Projektzu  lesen,

bei dessen  Verwirklichung  die Meinungen  ge-

hörig  aufeinanderpra1len,  bei dem  nicht  alles

mit  rechten  Dingen  zugeht.  -  und trotzdem

ein fortschritt  zu verzeichnen  ist:  der  Dorfer-

neuerung  Prutz. Mit Meinungsvielfalt  hat

auch  unsere  Leserbetreuung  durch  Frau Mag.

Klara  tlolzhammer  zu tun.  In den Prozeß hat

sich  jetzt  dankenswerterweise  auch  der  Spre-

cher  der  Tiroler  Landesregierung  eingeschal-

tet.  Aucji  wenn  er den Vorwurf,  das Land be-

diene  sicii  der Macjibarkeitsstudie  zu dem

Zwecke,  etwas  auf  die lange  Bank  zu schie-

ben,  zurückweist,  sind  wir  froh  um  diese  Ver-

antwortung.  Soweit  einige  Beispiele,  die Sor-

tenvielfalt  unsererheutigen  Ausgabe  anzu-

deuten.

ClP.



Namenstage  der Woche fümmelserscheinungen

fR  15.4.:  tlunna,  l'lidgar,  Waltmann

SA 16.4.:  Kassian  und  Vigilius,  ßenedikt  fö-

bre, Maria  Bernarda  (ßernadette  Soubiröus)

SO 17.4.:  Anicet,  Rudolf,  Eberhatd,  Gerwin

MO 18.4.:  Apollonius,  Alexander,  Aya,

Wigbert

DI 19.4.:  Gerold,  Leo IX., Kuno,  Werner

MI 20.4.:  tIildegund,  tlugo,  Oda

DO 21.4.:  Anselm,  Konrad  v. Parzham

fR  22.4,:  Adalbert,  Wolfhelm  '

I'leumond  am 16.  April.

Der Mond iigeht  unter  Sich«  am 21. Apri1.

Die Sonne  tritt  in das Zeichen  des Stieres  am

19.  April.

.Bauernregel

Warrrler  Aprilregen  bringt  großen  Segen,

Wie  es föiher  war

EhemaligerKapplerSchießstand  amWeg
zum Weiler %g,  um ca. 1930:

Der +ialteii Kappler  Schießstand  wurde  wahr-

scheinlich  im Jahre  1879  erbaut,  denn  das

Chronogramm  über  der Eingangstüre  ergibt

diese  Jahreszahl.  Das Chronogramm  lautet

(mit der I$e  gelesen):

fVr  CiottVnsern  KalserFVrsTIroLerfönD,  fößt.

kraChen  Den StVtzen  In WVChtiger  HanDl

riach, dem Zweiten  Weltkrieg  wurde  dieser

Schießstand  nie mehr  benützt,  er verfiel  und

wurde  in den Sechzigerjahren  abgetragen.

Das joto  wurde  von Albertina  Siegele aus

Kappl  zur  Verfügung  gestellt.

Text: Josef  Walser

Die  heilige

Bernadette

(Gedenken:  16.4.)

Zwei Orte in nankreich sind  untrennbar  mit

dem Namen ESernadette Soubirous  verbun-

den: Lourdes im  D6partement  i'Iautes-

Pyrenees und l'leveis  an der föire  in Zentral-

frankreich. Lourdes wurde durch die Cie-

schehnisse um die Tochtbr  armer  Leute  zum

berühtHtesten  Marienwallfahrtsort  der We1t.

In der Kirche des KlostersSaint-Gildard  in Ne-

Vers strömen ebeqfalls-Pilger  aus aller  Welt,

um andem0lasschrein mitdem  bisheuteun-

verwesten Leichnamdert1eiIigenzubeten,  Zu

FüJ3en des kostbaren Reliquienschreins,

einem Kunstwerkausvergoldeter)5ronzeund-

Kristall, versinnbildlichen blaue  Wellen die

Wunderkraft jener  berühmten  Quelle  in der

Grotte von Massabie)le  bei Lourdes,  wd die er-

greifende Oeschichte der Bernadette  Soubi-

roüs ihren  Anfang  nahm.

Am 17. Februar  1844  wurde  Bernadette  in

Lourdes  geboren.  Das Mädchen,  das immer

kränklich  war, wuchs  in größterArmseligkeit

auf. Als  ste vierzehn  Jahre  alt  war, wÜrde  sie

gewüidigt,  an 18  Thgen vom 11. rebruar  bis

16.  Juli  1858  in derCirottevon  Massabielledie

Jungfrau  Maria  zu sehen untl  mit  jener  zu

sprechen,  die sich ihr  als »die Unbefleckte

f,mpfängnisii  zu erkennen  gab.

, Die hl. Jungfrau  erschien  dem Mädchen  das

erste Mal an einem  eiskalten  Februartag,  als

Bernadette  an den Ufern  des Gave mit  ande-

' ren Kindern  auf der Suche nach ange-

schwemmtem  tIolz war. Die Ciottesmutter

versprach  Bernadette,  sie nicht  in diesem  Le-

ben, wohl  aber  im Jenseits  glücklich  zu ma-

chen, fordertesie  auf,  fürdieSünder  zu betein

und am Orte der  Erscheinung  durch  den  Pfar-

rer von Lourdes  eine  Kapelle  erbauen  zu las-

sen, wohin  man  in Prozessionen  wallfahrten

sölle. Später wies die himmlische  Erschei-

nung das Kind  an, mit  den tländen  ein Loch

zu grafün, und  eine  Quelle  trat  in der Grotte

zutage, deren  Wasser wunderbare  Kranken-

heilungen  bewirkte.

Bernadette mußte ob dieser  großen  Gnade

viele  Verfolgungen  und At'ifeindungen  erlei-

den.  1hr Los in dieser  Welt War Armut,  Krank-

heitund  leiden,  se1bstspäter  noch,  nachdem

sie aufWunsch  des FSischofs in das Klosterder

Caritas-  und  Schulschwestern  von St. Gi1dard

in rievers  eingetreten  war. Auch  hier  hatte  sie

Demütigungen  und  Verachtung  zu erdulden.

Von Atemnot  und tlerzbeklemmungen  ge-

quält, erlag die erst Fünfunddreißiiährige
am 16.  April  1879  ihrei  Leiden.  PapstFiusX1.

sprach  Bernadette  Soubirous  am 8. Dezem-

ber 1933  heilig.
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chenberger);  Mathoy war nach wie vor der fa-

vorit des Dorferneuerungsausschusses,  rea-

gierte aber afü die Einwände nicht  in der ge-

wünschten Art. In diese Pattstellung  brachte
Bürgermeister függ den falkeis-Entwurf  und
ließ ihn in einer Versammlung  von Raika- und

Gemeinde absegnen. Obwohl sich föndes-
koÖservator Menardi gegen diesen Entwtirf
aussprach und bei Menardi mit  den Architek-
ten Egg, fritz  und tlörmann  sowie Gemeinde-
vorstandJoseftIeißeiö  letztes Konsilium  tag-
te, blieb es dabei, nicht  zuletzt  auch deshalb,
weil.iich  HörmannfürfaIkeisaussprach.  Wur-

den die Entwürfe des Architektenwettbe-
werbs einer intensiven Begutachtung  durch
die Gmeindebürger  unterworfen,  bekam die

falkeis-Variante  fast niemand zu Ciesicht,
nicht einmai  der Dorferneuerungsaus-
schÜß(l)

Daß die am Architektenwettbewerb  teilneh-
menden Architekten  über solche Vorgangs-
weise nicht  erfreut  sind, kann man sich vor-

stellen. t,s wird unter anderem kritisiert,  daß
jemand  von außerhalb, der den Wettbewerbs-
bestimmungen  nicht unterworfen  war, auf
viel Vorgegebenes zurückgreifen  habe kön-
neÖ. DasLobfürdenArchitektenwettbewerb,

das wirderGemeinde  angedeihen ließen, war
also etwas voreilig. Trotzdem kann man posi-
tiv vermerken,  daß Prutz in der Dorfmitte  we-
der einen der unsäglichen ++Raika-Architek-

tur« zuzuordnenden  Bau noch eines der übli-
chen Gemeindehäuser der Art der i+Allen-

rechtmachenwo1lenarchitekturo  erhält. Bin

Fortschritt  also trotzdem.

' FortschrittesindauchaufanderenGebieten
zu verzeichnen: In der Au wird eine ßauland-
umlegung  durchgeführt,  die an die fünfzig

Der Untere Turm wird von Architekt  fförmann his&risch  iifflckgebaut«.

Grundbesitzer  bÖtrifft. Dazu wird ein Bebau-

ungsplan erstÖllt, der verdichtete Bauweise

vorsieht. Ciegen den Verkehrs)ärm der an

diesern Ortsteil vorbeiführenden  Reschen-

straße wirdein  Damm errichtet.  JederCirund-
besitzer muß lo/o seines Grundes für öffentli-
cheBedürfnissezurVerfügungsteIlen.  Dieses

Vorhaberi wird vom fönd  finanziell  und in  pla-

nerischer tIinsicht gefö7dert.
f,ineföndesförderungvon409'o  wirdauchder

Umgestaltupg  des Oberen Dorfplatzes zutei1,
die von Architekt  Norbert Fritz betreut wird

und einen Kostenaufwand  von l  Mio. Schi1ling

erfordert. ffach Plänen von Architekt  tlör-
mann wird der Untere Turm, ei'n in Privatbe-
sitzbefindIichesgroßestIausvop  historischer

Bedeutung,  an der Straße nach Faggen gelÖ-
gen, mit einem neuen fü)chstuhl  Versehen.
Der an dieses tlaus anschließende "förbogen
wird restauriert.

Dr. Luis tlechenberger  hat viel Anteil daran,
daß diese Vorhaben verwirklicht  werden kön-

nen; ihm ggbührt  Anerkennung,  daß er für
dieDorferneuerungin  PrutzwichtigeImpuIse
gab. In Ing. Josef Leitner hat er einen guten
ßachfolgergefunden.  Überallem  daserfahre-
ne Wirken von Bürgermeister  1ng. Ciottlieb

Nigg, der weiß, wie... doch halt, das hieße ja
den Werbeslogan der Koni«urrenz verwenden,
deren Ansiedlung  auf dem Prutzer Dorfplatz
er so erfolgreich verhinderte.

'  Oswald Perktold

Pt?ti

In der Au wird eine Baulandumlegung durchgeführt und  ein Bebauungsplan  für  ver-

dichtete Bauweise erstellt; zudem  wird  ein Lärmschutzdamm  enichtet.  /

Aufnahmen: Perktold
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STADTf,r1TWICÄLUriCI

Das  Auto  'vor  dem  Kopf
rn  r.anrtrsct»ppriprtmanseit  vielen

Jabren  mt  dem  Auto  yordem  Hirn

qn  dpn  möm)(hlirtu"n  Rr'rlÜrfnjSSen

vorbej,  f!,ine  »Autüparteji«,  die  sich

auf  die  nä €hSteh  Gbmb;ndbiabo

waMen  vorberejtet,  vemtärktdiese

fa]sche  Eichtung  jetzt  noch.

Seit vielen  Jahren  hört  man,  geht  es irgend-

wo und  irgendwie  um  die ßezirksstadt  fönd-

eck,stereotyp:  Parkplätze,  Parkplatzkonzept,

Auffahrt,  Abfahrt,  Binbindung  etc.  Es ist  also

stets  die Rede davon,  wie man  dem iiruhen-

den Verkehr«  und  dem »fließenden  Verkehrii

gerecht  werden  könnte,  was man  unterneh-

men  sollte,  um  dem  MotorisierteÖ  dasAbstel-

lenseinesWagens,  möglichstinderStadtmit-

te, zu erletchtern,  und  was alles  in die Wege

zu leiten sei, den fließenden  Verkehr  im Zu-

stande  des Fließens  zu be]assen.  l'lie hört

man,  wiemandenselbstgemachteninnerört-

1ichenVerkehrdadurchverringernkönnte,in-

derti mandieseStadtfürFußgängerund  fahr-

radfahrer  annehmbarergestaltet.  Das Vorzei-

chen  vor  dem  föndecker  tleimatlied  scheint

ein  Auspuffzu  sein.  Und auch  die Kinder  wer-

den schon  frühzeitig  auf  ihr  späteres  Ieben

und  Wirken  als Autofahrer  vorbereitet:  viele

voan ihnen  legen  auch  kurze  Schulwege  mit

demBuszurück.  DerStaathatzwarkeinGeld

mehr,  aber das ßefördern,  fördert  er iminer

noch,  scheint  aoch die ßrziehung  zum  mün-

l)  :%4',

/

. ;aaa l  / tl -"

-/"s4  :

[lannelffaJgjSdlerPlulki;üü'uuna-iluJl;-i"""  Verkekrsgescke»en(bQsondersauc»fÜr

die  Fußgänger)  ist  die  Apffahrt  auf  die  Öd.  Eine  gänzlich  Beue  Auffahrt  sollte  jedoch
nicht  nötig  sein.

Anfnahmpa  Pprktüld

So stellt  sich  Ing.  Kramarcsik  in seiner

Stlldüe  »iLande(:k  2000ii,  die Innenstadt

vor.  Zur  Öd, einem  Teil  liandecks,  in  dem

in'den  letzten  30  Jahren  viel  falsch  ge-

machtundversäumtwurde,  meinteru.a.:

iifüerstehenWohnklötze  wie  zufällig  und

ohne  jede  Beziehung  zueinander  im

Raum;  sieschwimmen  ohne  die  Kraft,  Le-

' hensräume  bilden  zu können,  fö einem.

'Nipmaud,»l«utl  vun  langwqiligem  Ab-

standsgffln,«  Er plädiert  ffir  Wohnstra-

.ßen, in denen  Schri[tempo  gefahren  mer-
4en so]] und  die  Ki.nder Voriang:hffibeli.,

digenAutofahrerzu  denerstehj;ieietiunse,rer
-Ciesellschaftzu  geföörÖn. ++Daö'Recht-desfrei-

' enfSürgersauffreie'Fahrtiigöhörtfnochirriffier
-  obwohl wireä unsschon län@stnicht mehr
1eisten können  -  zu den Ciründrechten,  für

das viele  von uns zu freiheitskämpfern  des

20. Jahrhunderts  werden  möchten.

Auch  in föndeck  muß  man  zügigdarangehen

(eine  der  ersten  Aufgaben  des neiien  Bürger-

meisters) [ßgänger,  Radfahrer,  föngsam-

fahrer,  FahrermitkommunalenMittelnetc.  zii

fördern.  Leute,  die in dieäemSinne  überdiese

Stadt  nachdenken  (siehe Zeichnung),  sol1te

man nicht  bedrohen,  sondern  fördern.  Das

Auto  ist nun einmal  nicht  der gefühlvolle

neund des Menschen, (lIS der es die verhee-

rende Auto-Werbeserie »i"light Riderii  hin-
stellte.

Oswald  Perkto1d
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BF,DEfiKJAHR

Nachmärz  1988
Oder:  +»SO, jetZt  i8t  aber  a Ruh!i«

Dieser März ist i+Gott sei Dankii vorbei, iiend-
lich kann man in Ruhe wieder den Fernseher

einschaltenii,  denn iieinmal muß doch Schluß
mit der Vergangenheitii und der »AnSChlußii
endgültig  i+bewältigt« sein, um dfö neuen,
viel effizienteren  exakt und gezielt vorberei-
ten zu können. (Eine Duftspur dieser ECi-
Zukunft  lag mit  dem +iPokerspiel um die Perje-
nerFelder«, imZusammenhang  mitdem  l'feu-
bau der TAG, dieser Thge über förideck.)
Auch die »ehrbaren Antisemiten«  unserer
Stammtische  verkrümeln  sich wieder in die
Wartesäle ihrer EmotioÖen, um beim gering-
sten Anlaß -  Bronfman wird ungeschickter
Weisedafürsorgen-hervorzubrechen.  Fragt
man sich,- wie das alleÄ wieder möglich ist,

nach dem, was war, muß man annehmen:  f,s
gibt  ihn, den Antisemitismus  auch deswegen
immer  noch, nicht  trotz,  sondern gerade we-
gen i+Auschwitz«, weil dadurch +idie Täter und
deren f,rben permanent  an ihre Untaten und
zugleich  anihrVersagenerinnertwerden.ii  (t'l.
Broder). lm übrigen meinteschon  derkatholi-
sche, österreichische  Schriftsteller  tIermann
BahrimJahre189,5:  +iDerAntisemitismuswilI
nur sich selber. f,r ist nicht  etwa ein Mittel zu
einerrr Zwgck. Der eiÖzige Zweck des Antise-

mitismusistderAntisemitismus.  ManistAn-

tisemit,,um Antisemit  ';4u sein. Man schwelgt
in diesem Gefühl... Der Antisemitismus  ist
der Morphinismus  der kleinen Leute«. Ja,

»wenneskeineJudengäbe,  müßtendieAnti-
semiten  sie erfinden,  sie wären sonst um den

Cienuß der kräftigen  Erregung gebracht.ii

Daß in'diesem März neben den vielen Bi1dern
von Opfern und Gedenkfeiern immer auch
noch der Bericht über Israelis geprügelten
und erschossenen jungen  Palästinensern
nicht  ausblieb, nährte nur einen, auch in lin-
ken Kreisen, gängigen iiAntizionismus«,  der
aim Cirunde nur eine Variante des ewig g1ei-
chen Antisemitismus  darstellt. Was nicht

, heißt, daß nichtjede  form  von Gewalt, ob sie
nun von katho)ischen 1ren, islamischen  Ira-
nern und'Irakern,  oder von Juden in Israel
ausgeübt  wird, scharf  zu verurteilen  ist. War-
um nur ist ihr Vorgehen gegen steinwerfende
Kinder mit der Maschinenpisto§e so beso,n-
ders verwerflich?  Weil über eine Million jüdi-
scher Kinder mit  den Köpfen an die Wand ge-
schlagen oder in der Gaskammer erstickt

sind? Oder weil si6h ein Volk, über die Jahr-
tausende aus allen seinen Heimstätten  ver-
trieben, endlich nach einem sicheren Ort

sehnt  und diesen nun schon wied'er mit  dem
Rücken zur Wand gegen 50 Millionen Araber
zu verteidigen  hat? Sollte denn Gras über et-
was wachsen, was uns täglich anrührt?  Ja,

der große ++sakral-demokratische tlaupt-
waschgang hat stattgefundenii  in diesem

März... iidoch diq jüngere  Vergangenheit  hat
das nicht überstanden: Alt und erschöpft
ltegt sie am Eioden völlig  fertig,  niederbedau-

ert, in grund und Boden bereut, halb bewußt-
los gedroschen von den Phrasen, viel zu
müde, um noch irgend jemanden  anzuk1a-
genii (J. Hader). tIaben wir damit  ein für alle

mal die Ereignisse, die uns noch tief in den
Knochen sitzen, zur weit zurückliegenden
++tlistorieii verkommen lassen, derer sich
höchstens noch der Geschichtsunterricht  in

den Schulen pflichtgemäß  anzunehmen  hat,
wenn sie.»dranii sind? Oder ist echte Zukunft
nicht wirklich  erst wiederzu  haben, wenn wir
mutigundtapfergelernthaben,  miteineruns
detailgenau bekannten Vergangenheit al:s

einem Teil unseres Bewußtseins zu leben?

martin Kippenberger:  +iIch kann  beim  he-
stenWillen kein  ffakenkreuZ  entdeckenii,
Öl auf  Leinwand,  1984.

Land  »»ohne

figenschaften«

Rückblickend  auf den März 38 möchte man
 sich nocheinmal fragen, wie denn ein So

scheinbar plötzlicher  Szenenwechsel mögü-

lich war? (Derbekannte  Wiener Künstler  Arik
Brauer, der als +iU45oot« den Holocaust über-
lebte, sagte dieser Thge, er wäre mit 8icher-
heit damals ein »riaziii geworden, so faszinie-
rend hörteundsahsich  alles an, wäreernicht
doppelt  geSchützt davor gewesen: Sein Vater
war Sozialdemokrat  und seine Bltern Juden).
Doch schon die +ialte« Vergangenheit -  die
seit dem l. Weltkriög und davor -  war nicht
iiaufgearbeitet  wordenii

Thron  und  Altar
ÖsterreichischesSeIbstverständnishattesich
einmal auf Kaiserhaus und Kirche, +iThron

und Altarii begründet. Übrig blieb 1918 nur
die Kirche ünd die stellte auch in der Person
des Prälaten Seipel lange Jahre den ßundes-
kanzler. Dollfuß und Schuschnigg suchten

ihren Staat aur der berufständischen  Ord-
nung der kirchIichenSoziallehre  aufzubauen.
(Die Ratgeber des Papst Leo XIII, des Verfas-
äers der ersten Soziaienzyklika, kamen aus

Österreichi)  DerTraum von derWiederherstel-

lung des »ReiCheSii ließ die nOC)l !m Kaiser-
reich groß gewordenen' »F'rontführerii  nicht
zur Ruhe kommen: Die Dynastie lag ihn:nim
B1ut. +iWir wissen auch«,  sagte Schuschnigg

am »Allgemeinen deutSchen Katholikentagii

im Wiener Stadion 1933, »daß.ohne dieses
katholische  Österreich die Erfüllung  der Sen-

dung des deutschen Volkes im christlichen
AThendland und die Wiedergeburt  des wahren
tleiligen  Reiches und damit  die Befriedigung
des aus tausend Wunden blutenden  Mitteleu-

ropas nicht mö@lich ist. iiUnd auf Adolf  tlitler
schienen die iizu Wien bewahrten Kaiserinsig-

nien einstiger  Reichsherrlichkeit  als wunder-

voller Zauber« zu wirken, »als Unterpfand
einer ewigen Gemeinschaft«

(aus: Mein Kampf)

Der  Trallm  l'lllu  iiHsi«::lLi

Doch schon Napo1eon hatte dem tIeiligen Rö-

tnischen Reich Deutscher Nation end9ü1tig
den Ciaraus gemacht. Von Berlin aus war
dieses Reich nicht  Wiederherzustellen. Auch
tIitler mußte mit seinem iiDritten Reichii,

nach Kaiser Wilhelms »Deutschem  ReiCh«,

Schifföruch  erleideni

Die universale, eine fülle  von Völkern, Kultu-
ren und Sprachen einschließende Habsbur-
germonarchie  jedoch begann ab 1806, im
Cirunde schon viel früher, mit  ihrer ++Veröster-

reicherungii pn ihrem politischen  Selbstver-
ständnis  zu verarmen. Doch steckt  uns heute
noch ihre anti-natioÖaIistische  Tradition in
den Knoc5en (tl@ns Kelsen, der Schöpfer un-
serer republikanischen  Verfassung hat sehr

viel später auch die Struktur  der UNO mitbe-
stimmti  Im »Kakanien«  des Robert Musil, im

»Mann ohne Eigenschaften« gilt  Fatriotismus
als staatsgefährdend.)  Daß gerade ein lang-
jähriger  tföO-Oeneralsekretär  aus Österreich

eben dieses fönd in seine biöherschwieri@ste
Krise seföes Selbstverständisses führte,  weil

er durch den ungenauen Umgang mit seiner

eigenen Vergangenheit,  Österreich selbst mit.
dieser Vergangenheit neu konfrÖntierte, ist
fast schicksalhaft.

Dabei gab es (J. Mauthe zjS.) und gibt  es ge-
scheite Leute hierzulande,  die in der I'leutrali-
tät Österreichs eine füue  Chance sehen für
ein, zumindest  de facto über die nationa1en
Cirenzen hinausreichendes,  i+Mitteleuropa«

zwischen den groj3en Blocken, für eine r'leu-
.gestaItungdes»Donafüaumes«,  Wien als mit-
teleuropäische  Metrop,ole und »Österreich als

eine Bewährungsprobe Europasii.  (Ob so ein
halt- und'hemmungslosesAnsch)ußgebettel,
ein Kniefail um den Preis eines bloß materiel-

len Wachstums der Weisheit letzter Schluß
wohl ist?)



OBSTBAU

An  gute  Tradition  anknüpfen

Ein E!esuch im Versuchsgarten  des Obman-

nes des Obstbauvereines  föndeck  führt  vor

Augen,  daß der  'Ihlkessel  Landeck/Zams  mit
weiterenTtilendesBezirkeseine  führendePo-

sition  in Österreich  einnimmt,  nicht  was die

Menge,  sondem  was den Artenreichtum  des

Obstes  angeht.  Auch  das obstreiche  Südtirol

kommthierlfngstnichtmehrmit.  Esistsehr

erfreulich,  daß  die  Obstbayveretne durch  ver-

antwortungsbewußte  und qualitativ  hervor-

ragende  Arbeit  wesentlich  dqzu beitragen,

daßeszueinerErneuerungaufdiesemGöbiet
gekommenist,  auch  wenn(besondersin  ßau-

erndörfern,  die sich  zu fremdenverkehrszen-

tren aufgeschwungen  haben)  amanchen  die

Blaufichte  im Ciarten besser  gefällt  als ein

Obstbaum.  .

Einfach  ist  es nicht,  den f,rfordernissen  auch

eines  kleinenObstgafö:nsgerechtzu  werden.

Und wenn Erwin  Lechleitner  nur  das Aller-

wichtigste  vorbringt,  so schwirrt  dem föien

schon  der Kopf: Erziehungsschnitt,  Trag-

schnitt,  f,rhaltungsschnitb  Anschneiden  der

Leitäste  auf 45 Grad; a Hoehstamm,  Ha]b-

stamm,  Viertelstamm;  Bekämpfung  von Pa-

rasiten  etc.

Lechleitner  bedauert  es, daß die Zeit des

tIochstammsausPlatzgründenvorbei  istund

meint:  +iDieZukunftgehörtderNiederkultur.ii

Praktisch  wäre es heute  möglich,  Äpfel  auf

dem  ßalkon  zu ziehen.  Die Intensität  der  rlie-

derkultur  erfordert  jedoch  die dreifache  Ar-

beit  gegenüber  früher.  Zur Zurückhaltung

ruft  Lechleitner  in bezug  auf  die Spritzmittel

auf. f,r setzt sich seit langem  dafür  ein,  daß

aggressive  Stoffe  wie »Perfektion  Sii oder  i+f,'

605ii  aus dem Hande1 verschwinden.  Er

spritz €viermalimJahrsodosiert,daßnatürli-

che  Feinde  derObstschädlinge  wie Raubwan-

ze und Raubmilbe  nicht  vernichtet  werden.

Bei »Perfektion  S« etwa  überlebt  keine  ßiene,

auf  die der  Obstbauer  ja  besonders  angewie-

sen ist.  In Südtirol  spritzt  man  bi:s zu 24 mal

pro Jahrl

DerObstbauverein Landeck  -  dies  ergaben

riachforschungen  zum Zwecke  der Abfas-

sung   einer  Vereinsctironik,  existiert  seit

Ein  von  der  Koten  Spinnq  befallener  Zweig.
Aufnahme:  Perktold

I
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Die  üB-Leserbetreuung

Mag.  Klara  nolzhammei  auLwuilet
hau  mag.  flolzhammer  beantwortete  im
GB 13/88  eine  hage  von  nemx  Artur
ligschtitz  bezüglich  machharkeitsstu-
dien.  Dazu  nimmt  die  Tiroler  Landesre-
giening  wie  folgt  Stellung:

Sehr  geehrte  t'rau  Magister  Klara  tlolz-
hammer!

lhre  Gedanken  über  den Ausdruck  i+Machbar-
keitsstudieii  im Genleindeb1att  vom (ja, ja)
1. April  sind fürwahr  mit  dem  tlolzhammer
verfertigt  worden,  Bei etwas  Sachkenntnis

hätten  Sie sonst  nicht  behauptet,  daß die Ti-
roler  Landesregiening  die Machbarkeits-
studieüberVariantenvonBrennereisenbahn-

tunnels  in Auftrag  geqeben  habe,  um  Zeit  zu
schinden.  Erstens  haben  dies im März 1986
.zuInnsbruckdiedreiVerkehüministerDollin-

ger  (Deutschland),  Signorile  (ltalien)  und  La-
cina  (Österreich)  getan  -  keiner  der  drei  Her-
ren  istnoch  tm Amt  -  und  zweitens  istesge-
radedieTirolerföndesregie,rung,  diealleinso-

wie  imSchulterschluß  mit  anderen Ar@e-Alp-
Ländern  (siehe Ve!rkehrskommission  unter
Vorsitz  von LR Kranebitter)  vehement  dage-

geryankämpft,  dd  It'alien  die  Vorstellung der
Machbarkeitsstudie  immer  wieder  hinauszu-
zöge.rn versucht.  Sie haben  ho1zhammerig
eindeutig  den Falschen  gehaut,  bedauert

Dr. Friedel  Berger

Landespressedienst

P.S.: Finden  Sie es außerdem  so abwegig,  bei
einem  Projekt  in der  Cirößenordnung  areistel-
)iger Mi11jardenbeträge  von Fachleul,en  die
technische  und finanzielle  Machbarkeit  ge-
nau  untersuchenzulassen?  Man könntealler-
dings  den technokratisch  klingenden  Titel
gut  tirolerisch  vielleicht  ändern  in
»Derschnaufbarkeits-Studie«.

Rote  Striche

hage

Liebe  Frau Magister,  ich bin eifrige  Spazier-
gängerin.'Dabei  kann  man  ja  so mancherlei
beobachten,  nicht  wahr.  Schon  im vergange-
nen  tlerbst  fiel  mir  da auf,  daß es in Mode  ge-
kommen  ist,  um  Holzlegen  einen  roten  Strich
zu machen.  Ich weiß  nicht,  ob 8ie  das selbst
schon  einmal  beobachtet  haben,  Frau Holz-
hammer.  Über  die letzten  Scheite  an beiden

Seiten  sowie  oben  wird  ein 7oter  Strich gezo-
gen.  Ich bin  schon  in etwas  vorgerücktem  Al-
ter,  kann  mich  aber  nicht  erinnern,  daß man
dies  früher  auch  getan  hätte.  tIandelt  es sich
dabei  umeinepeueMode,  oder  hatdieserrote
faden  einen  praktischen  Sinn,  daß man  den

tIo!zstoß  im Wald leichtet  wiederfindet.oder
ist  es ein Abwehrmittel  jegen  Holzwürmer?
EineandereF'ragehätteich  wegenderBalkon-
geländer.  Ich beobachte  seit  einigen  Jahren,

daßdie  tIausbesitzerihreneuenBaIkonge1än-
derim'HärbstinPIastikeinpacken.  Esistklar,

daß sie damit  den ßalkon  vor dem Wetter
schützen  wol1en. Mir gefällt  diese Methode
aber  schon  rein vom Anschauen  her nicht.

Manche  fangen  ja  auch  schon  an, ihre  eben-
denGartenzäunein  Plastikzuverpacken.  Was
sagen  Sie dazu,  nau  Mag. I'lolzhammer?

}hre Rosa Schaudran,  S.
Antwort:

SehrgeehrteFrauSchaudran,Siewerfen  inIh-
rer Zuschrfft  die Aufmerksamkeit  auf zwei
Übungen,  dieinderTatauth  mirschon  aufge-
rallen  sind.  Und so wie Ihnen  haben  sie sich
auch  mir  auf  Spazfergängen  vqr Augen  ge-
stellt.  Zu Ihrer  ersten  ßeobachtung:  Die Holz-
legen  werden  in der.aIht der  tIolzwürmer  we-
gen rot  gestrichen..Es  handelt  sich  jedoch
nicht  um die Larven  des Borkenkäfers  oder
des tIolzbocks,  sondern  um menschliche
Holzwürriter.  Wie man  schon  an den vielen
Ho1z1egensehenkann,  hatdasßrennholzwie-
der  an Wert gewonneyt.  In den fünfziger  und
sechsziger  Jahren  wurden  fast überall  die
Kache1öfen aus den Stuben  gerissen  und
durch  Zentralheizungen  ersetzt.  Das Öl war
bi11ig, die tIolzarbeit  ist bekanntlich  recht
schwer,  lndenIetztenJahrenhattendieOfen-

setzeQedoch  wiedergenügend  Arbeit.  In un-
seren Wäldern  verfault  weniger  Brennholz,
und  die tIolzlegen  gehören  wieder  zum »ln-

ventarii von Wa1dblößen und Wegrändern,
Weil jedoch  der  Wert  de,Ö ßrennholzes  pestie-
gen  ist,  so ist  auch  die Ciefährdung  frei in der
Ciegend stehender  Brennho)zbesitzes  durch

Langfinger  mit großem  PKW-Kofferraum  ge-
stiegen. Mißtrauische ßrennholzbesitzer
markieren  mitdem  rotenStrich  auch  dieWar-

nung:  Laß die  finger  von  meinem  tlolzl Ob es
etwas  nützt, weiß  ich nicht. Auf  jeden  Fall
zeigt  ein unterbrochener  oder  gar total  ab-
handen  gekommen  roter  Strich  demjenigen,

derihngezogenhat,  sofortan, daßersich  der
Kategorie  der  Bestoh)enen  zufuordnen  hat.
Zu Ihrer  zweiten  ßeobachtung:  Auch  ich er-
achte  die Übung,  die Balkone  winters  in Pla-
stik  zu verpacken,  als etne Unsitte.  '
tlolz  ist  ein natürliches  Material.  Es ist kein
»toter« Stoff.  Richtig  hehandelt  -  nämlich
überhaupt  nicht  behandelt  (durch  Schleifen,
Streichen  etc.)  -  entwickelt  es sich als Be-
standte.il  eines  Baukörpers  dann  am besten,
wenn  es mit  den natürlichen  Gegebenheiten
(Licht,  füft,  feuchtigkeit'  etc.) ohne Zwi-

schenschaltung von  anderen  Materialien kor-
respondierenkann.  Manbeobachtenurunge-

hobe)te  Lärchenbretter  an alten  tIeupillen.
Sie haben  eine Patina,  die auch der beste
Künstler  nicht  erreichen  könnte,  und die
tlaltbarkeit  übertrifft  jene  von Steinmauern.
Zur  Frage der Sinnhaftigkeit  von Plastikbal-
konüberziehern  lasse ich ganz  einfach  einen

Balkonbesitzer  zu Worte kommen.  Vor etwa

fünf  Wochen  kam  ich auf  einem  Spaziergang

an einem  sehrschönen  alten  und  mitgroßem
fleiß  und in lobenswerter  Art  renovierten
t'Iolzhausvorbei.  Was mich  störte,wardie  P1a-
stikverpackung  des neuen  Tbrrassenge)än-

ders. Auf  dem  Rückweg  traf es sich,  daß der
tlausbesitzer  die Ttrrasse  gerade  schneefrei
machte.  Zwei andere  Dorföewohner  waren
stehengeblieben  und  mitihm  in ein Gespräch
gekommen.  Als  ich  vorbeiging,  vernahm  ich,
wiederHausbesitzerzu  den  beidensagte,  sei-
ner  Beobachtung  nach  erreichte  er mit  dem
Plastikschutz  das gerade  Gegenteil.  f,s bilde
sich  nämlich  Kondenswasser  und das Gelän-

dei  sei fast immer  naß. Und genauso  ist es:
'Der  Plastiküberzugistnichtnurein  optischer
Ciraus, er veruisacht  Arbeit,  Kosten  und Ab-
fall und schadet  mehr  als er nützt.  a Frau

Schaudran,  ich höffe, daß ich Ihre nagen zu
Ihrer  Zufriedenheit  tieantworten  konnte.

Ihre Klara  Holzhammer

CIECIEriWAETSLITERATUE

Kerner
Auf  den ersten  ßlick  scheint  es sich um eine

lustige  ' Bergsteigergeschichte  zu handeln,
doch  bald  einmal  schnappt  der  Abei'iteuerro-
man  ins Ungeheuärliche  und  dadurch  Öster-
reichische  über.

Der Masseur  Kerner  knetet  in seiner  Arbeits-
zeit.Fleischwürste  und Fettringe  tiei seinen
Kunden  auf  und nieder.  Kein Wunder,  daß er
bei dieser  Arbeit  sexuell  nicht  mehr  alles zu-
sammenkriegt.  In seiner  rreizeit  springt  Ker-
ner in die Berge, spielt  einen Frischluft-
tlollodrio,  bei demldie  Kletterbewegungen.
manchmal  in Marschieren  und  Salutierübun-
gen übergehen.

Privat  wird  der Abenteurer  Kerner  zu einem

Ungeheuer.  I'licht  nur,  daß ersich  in der  Fami-
lie als Herrscher  aufpudelt,  die ganze  Perver-

sionderLebenssinnegipfeltdarin,  daß Kerfier
sChließlich  seine.aR+chtersexuelI  mißbraucht.

Die Ungeheuerlichk<it  des Einielschicksals
Kerner  könnte  nicht  so glatt  ablaufen,  wenn
nicht  ouch  die Gesellschaft  einen  Nährboden  
für  diese  Perversionen  abgäbe.  Da wird  rund-
herum  ein heiles  fami)ienbild  propagiert,  das
mehr  i+heilii  als sonst  was ist, da geht  die
Frischluftmythologie  direkt  in braune  Politik

über, da weiß man  bis zum Schluß  nicht,  ist
nufü5sterreich  ins  Reich  geranntoderhatdas
Retch sich Österreich  einverleibt.

Die einzelnen  Erzählschnipsel  mögen  viel-
leicht übertrieben und  großfasrig  wirken,  ins-
gesamt  ergibt  sich ein schönes  füterreich-

bild,  grob,  braun,  pervers  und  vergeßlich,  wie
eben  füterreich  oft  ist.

tlfriede  Czurdai  Kerner. Ein Abenteuerro-
man. Reinbek:  Rowohlt  1987.  99 Seiten.
202,80  öS.

Elfriede  Czurda,  geb. 1946  in Oberösterreich
"  iebt  seit  1980  in Berlin.

tlelmuth  Schönauer
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Jahrhundertkatastrophen  wtitltii  btu  fünffleu  Jahreszeit
Als  ich vor mehr  als 10  J,ihren  im Zusam-
menhang  mit  meiner  Kritik  an der kanalmä-

ßigen  Verbauung  der  Rosanna zwischen Pett-
neu und  Schnann  formulierte,  »Man wird'sich
noch  nach  k1einen  Überschwemmungen  seh-
nerJ  erklärten  mich  etliche für hallreif und
»Fachleute«  wandten  sich angewidert ab.
SchnelleralsbefürchtethatsichdieVoraussa-

ge bewahrheitet.  Durch.die  Karialisierung
gingen  *ertvolle  Überflutungsräume  (bei uns
meist  Auen,  in denen  sich  im Sommer  Som-
merkühe  Snd Kinder  wohlfühlten)  verloren.
Die WasserrHassen-schießen  ungebremst in
die  Mittel-  und  Unterläufe,  wo sie nicht mehr
zu bewältigen  sind.

»Der Spiegel  ließ in 14/88  unter dem Titel
iiDiegroßeFIut,diekommterstnoch«  denBio-
logen  Emil  Dister  zur  jüngsten  l'lochwasser-
l'fütastrophe  zu Wort kommen.  Djster ortet
eine  »unglaubliche  Summe  von fehlernii,  un-
ter  anderem  den Umstand,  daß durch  »Was-
serbauii  130QuadratkilometerÜberflutungs-

raum verlorengingen.  1955  brauchte die
Hochwasserwelle  von Bas'el bis Karlsruhe  65
Sturrden,  heutebewäItigtsiedieseStreckebe-

reitsin30Stunden.  DaßderWalddteRückhal-

tefunktionnichtmehrindemMaßewiefrühe;r

aiisüben  kann,  weil sein Zustand  sich,kata-
strophal  verschlechtert  hat,  merken  auch wir
Sommer  für  Somtrier,  Winter  ffü Winter im-
mermehr.  DieJahrhundertkatastrophen(die

es »immer,  gegeben  hat«) scheinen  in der Tht
zur  fünften  Jahreszeit  zu werden.  Trotzdem

tun  wir  fast  nichts  dagegen.  Unseren  Nach-
kommen  hinterlassen  wtr  eine  Bürde,  an der
siÖ schwer  zu tragen  haben  werden (späte-
stens  dann  wird  der Passus von der ++Treue
zum Erbe der Väterii  aus der Präambel  der

Dieses  Bild  ist  nicht  a}s Tatsachenmitteilung,  sondehi  symbolisch  vu  verstehen:  Wir
bauten in der  jüngsten  Vergangenheit  zu nahe  an  die  Ränder  dyr  iiRoten  Zonenii.

Auhiahme:  Perktold

Landesyerfassung  falleri).

Was die Gefährdung  von Siedlungen  durch
Muren  und föwinen  an1angt,  darf  nicht  ver-

. gessen  werden,  daß wir  in der Vergangenheit
zu sehr  auf  die »Machbarkeit«  mit  Hi1re der

ffochwasserparbes  am  Rhein  (Bild  iiDer  Spiegelii)..

Technikvertrautenund  zu nahe  an oderinge-
föhrdete  Ciebiete  bauten.  Betrachtet  man  die

Situation inTirol,sostelltman  fest, daß wider
besserer  Erkenntnisse  die Vernichtung  von
r'latur zu Zwecke  der  Geldschöpfung  zum  Hö-
hepunkt  getrieben  wurde  (siehe etwa  das
Seiges-Projekt  tm Sellrain  oder  das Vorhaben

derZe1lerBergbahnen,  im Zillertal »diegrößte
Schischaukel  derWelt«  zu errichten).  Wirope-
rieren  am Plafond  der  Dummheit,  denn  1etzt-
lich werden  uns die folgen  (wenn  sie über-
haupt  noch  zu bewältigen  sind)  dieser  Anla-
gen für  Wertschöpfung  viel mehr  kosten  als
sie öinbringen,  wenn  sie 'überhaupt  noch  et-
was einbringen  können  und  sich unsei  Land
nicht  nur mehr  für iföätastrophenschauen-

Iburismus«  etgnet.  Der feierte  heuer  am
Rhein  schon  seine erste Hochsaison,  »Der
Spiegelii:  +iRaketen zischten'in  den riachthim-o
me,Schampusflaschen  wurden  geköpft,  ßier

floß  in Ströröen, das Volk  sang  una prügelte
sich  um  die besten  Plätze  (...) ln  Köln  und  um
Köln  herum  lungerten  die  tIochwasser-

Voyeure  zuaThusenden  an den  Ufern  und  feier-
ten,  wie  die Polizei  offiziell  im täglichen  Bulle-
tin vermeldete,  »in Erwartung  der Wasser-
massen  regelrechte  Hochwasser-Partiesii,

Oswald  Perktol
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- fine  »»andere«« Schule  als Voraussetzung

und  Konsequenz  einer  »»Schule  für  alle  Kinder««

Es steht  ein Zwentendorf  in Österreich  als

herausragendes  Beispiel  anachronistischer

ßaukunst.  f,in  etwas  kleineres  Format  hätte
pinp  npiinphi.iii+p  Qnnrlomrhiilo*  r1oia  iiohei

diese  »heilpädagogischenSchulen«  hineindie

Rede, die geschieht, iidamit  jeaes Kind  auf
den Platz  gestellt  wird,  an dem  es am besten
eii--u'iriüvi  iii-i!  F;a

merweithin  eine  1nstitution  des bürgerlichen
Mittelstandes.1  u

Während  anderswo  fragwürdigeAufnahme-

Programm  zur  Förderung  der  Integration  be-

hinderter  Kinder  und  Jugendlicher  tn das Re-

gelschulwesen  mit großem  Enthusiasmus
verabschiedet.  Europareifes  Österreich?

Fon  derHflfsschmezur

4nndpmr'hii/p

Der nun so heftig  ins Ciespräch  geratene
Schultyp  ist als +föilfsschule«  in den ersten
Jahrzehnten  unseres  Jahrhunderts  entstan-

den. (Uns6re +iAl1gemeine  Sonderschule«  ist
erst  30 Jahre  alt.)  Angesichts'des  damals

(undauch  heutenoch)  üblichenfrontalunter-
richts,  übergroßer  Klassen  mit 50 Schülern
und noch mehr,  und einer  fatalen  Verer-

bungstheorie  war eine iiSonderbetreuungii

von Kindern,  die man  für  +itriebhaft,  sittlich

gefährdet,4 krankhaft veranlagt, schwachsin-
nig,  und  zwar  erheblich  bedingt  ächwachsin-

nigii  (tIellers  Handbuch  zur t'Ietlpädagogik
von 1925)  heilt,  ein sehr  huffianer Akt. Auf

der berühmten  Reichsvo1ksschulkonferenz

1920  ist von der +iersten Aussonderungii  in

»Theynever  come  back«r

Die Sonderschule  und -anstalten  sind  Sym-

bol, Instrument  und Ergebnis  der sozialen

Auslese,anderunsere:GeselIschaftentgegen  

offiziellen  Bekenntnissen  zu Demokratie,  To-

leranz  und  ausgleichender  Gerechtigkeit  ver-

zweifelt  festhält.  Die vorgebliche  Humanität

des»Heilens«unddiescheinbarobjektiveNot-

wendigkeit  ihres  Thins (i+Sonderschulbedürf-

tigkeitii)  verstärken  noch  den Cha;akter  der

sozialen  Auslese.  (Doch +ithey never.come

back«,  Sonderschu1einweisungen  haben  den

Charakter  von iiEin-für-aIlemal-f,ntscheidun-

genii,jadieSonderschulewürdesich  und  ihre

Aufnahmeverfahren  ad absurdum  führen,

wenn sie  hohe Rücküberweisungsquoten

aufweisen  könnte.):

'  80-90")'o  der  Schüler  in Allgemeinen  Son-
dersctrulen  kamen  und  kommen  aus unteren

Sozialschichten.  (Arbeiterkinder  sind  bei

Ciott nicht  dümmer-  als die Kinder  anderer

Leute,  doch  die »SchÜleii war  und  ist  noch  im-

.»»m« Wis'ht  BLli;iidbila,u  hul]en

dlffCh  dj«'. n«./i;uJi  Jtn  ii;tht

hrhindvtt  wcrdcmr

Der allergrößte Teil der Sonderschüler  sind

i+lernschwache«  Kinder.  Erziehungsberater

(z.B. Dr. Zangerl) stellen seit Jahren  fest, daß

der Begabungs-  und Leistungsstandard  der

tatsächlich  Eingewiesenen  in einem  difusen

Übergangsbereich  liegt. Den tatsächlichen

Ausschlag gibt die übertriebene, durch  keine

Pädagogik  zu rechtfertigende  leistungs-

oriQntierung  schon  in der Cirundschule,  -

nicht  selten,tauchten  im Oktober  des l.

Schuljahres  schon  die ersten,Diktate  auf  -

die sich in den letzten  Jahren  wieder  zuneh-

mend  als »gymnasiale  Vorschule  für  a11eii ver-

steht:  Immer  deutlicher  zeigt  sich:  Die Aus-

sonderung  vor allem  lernschwacher  Kinder

wird sehr viel weniger  von ihrer  J!iehinde-

rungii  und speziellen  Förderungsnotwendig-

keit her,  als  vielmehr  von  den  Nicht-

Behinderten  und ihrem  vermeintlichen  Wohl-

ergehen  in der Regelschule  her motiviert:'
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»Die Nicht-t5ehinderten  sollen  durch  die Be-

hinderten  nicht  behindert  werden«  (J. Muth).

Inzwischen  steht auch  eindeutig  fest, daß die

Sonderschule,  trotzdes  ungeheurenpersönli-

chen  Einsatzes,  nicht  lerneffektiver  ist für

diese  Kinder  als die Regelschule.  Eine Reihe

wissenschaftlicher  Untersuchungen  beweist

es: DerSonderpädagogik-ProfessorA.  Sander

faßt diese Ergebnisse  in einem  deprimieren-

den Satz zusammen:  +iDie  Sonderschule  (für

Lernbehinderte)  kann  ihre  f,xistenz  nicht  mit

besseren  Unterrichtsergebnissen  rechtferti-

gen.ii  Auch  gegen  den lokalen  Anschein  gilt:

Sonderschu)absolventen  haben  schlechtere

Berufschancen  a1s tIauptschüler  ohne Ab-

schluß.  tIinzu  kommt,  daß die  Sonderschule

ProzessedersozialenIsolationderKinderund

betroffenen  Familien  verstärkt  durch  die wei-

ten  Binzugsgebiete  (z.ß. St. Anton  bis Schön-

wips)  und die Cileichförmigkeit  der sozialen

Herkunftihrer»lnsassenii.  Den»Behindertenii

-wie Nicht-Behinderten  fehlen  !)O weithin  die

Situationen  des selbstyerständlichen  Um-

gangs  miteinander.

VOfü  »TWuti:3p;e1"  FUl!ffrPr

Die herkömmliche  Lejstungsschule,  diejadie

Lernschwäche nic17t weniger, die sie dann
i+aussondert.ii  selbst  verursacht  hat, über-

hauptdieGeschichte+iderSchuleselbstistein

Trauerspiel.  Gemessen  an dem,  was man  thr

auftrug  und  was man  von ihr  erwartete,  ent-

täuschten  ihre  Iristitution  und  die Vorgänge

in ihr  immer  wieder  auf's  r'}eue« (Th. Ballauf)

Geht  es in der Schule,  vor al1en Fragen  der

r'lützlichkeit  und ßrauchbarkeit,  zuerst  ein-

mal  um die iiMensch1ichkeit  des Menschen«

als Vorauäsetzung  und Basis al1es Weiteren,

dann  müßte »soziale f,rziehungii  eines ihrer
wesentlichen  Aufträge  sein,  der nicht  geltn-

gen  kann,  solange  ein auf  Vergleich  mit  den

anderen  bezogenes  Beurtei1ungssystett»  (mit

loten)einefragwÜrdigeVereinzelungin  Ciang

hälf. (So müßten wenigstens endlich und
schleunigstdier'loten  in derCirundschule,  zu-

mindest  in der Eingangsstufe  in Österreictr
abgeschafft  werden,  um einen  angstfreien
Schu1beginn  zu ermöglichen!)  +iSoziales Ler-
nen« aberwirdwesent1icherBestandteilschu-

lischer  f,rziehung,  wenn behinderte und
nichtbehinderte  Kinder  gemeinsam unter-
richtet  werden.  Ein  Zusammenleben  mitdem
jeweils  +iAnderqrlii (ob in der ßegabung, der
ArtderÄußerung,schließlichderRasse,  Reli-
gion  und  Weltanschauung,)  wird  der MenSch-
heit  auf  Dauer  erst  gelingen,  wenn es in der
frühen  und frühzeitigen Unabsichtlichkeit
alltäglichen,  ständigen  Miteinanders gelernt
werden  kann.

Entscheidend  ist,  daß  Lehrer  endlich abkom-
men  von  der täg1i4hen  i+f,inheitskoSit für alle
und  jeden,  weg  vom  eintönigen langweiligen
Fronta1unterricht,  sie müßten ihre pädagogi-
sche und didaktische Aggressivi%ät aufge-
ben,  die  sich  in unausgesetztem nagen, Dik-

tieren, fordern,  Korrigieren,  Schimpfen,  Be-

fehlen, Bitten und Vortragen äußert.

Weg yon derlangwej]igen

njTin/i«  dAsuit"  dCb

frontalen  Untemchts
In dieser  Serie  war  schon  mehrfach  ausführ-

lich die Rede von der »Entstehun@  der Kind-
heitii  am Ausgang  des Mittela1ters  und  ihrem

drohenden  »Verschwinden«  (Postman)  in un-

seren Thgen. Im letzten  Jahrhundert  waren

dieneuenSchuIanstaltenu.a.  auchAngebote

zumSchutzderKinder,  dievonderkapitalisti-

schen  Wirtschaft  bruföl  als billige  Arbeits-

kräfte  ausgebeutet  wurden.  (l'licht  selten  ar-

beiteten  »fabrikskinderii  schon  ab dem  6.1e-

bensjahr  6 und 7 'föge  bis zu 16  Stunden.)

Eine  ähnliche  Ro11e fällt  der  Schule  heute  in

f,ntwicklungsl4ndern  zu, während  sie bei uns

zur Zwangsanstalt,  zum »Tol)haus Schule«

verkommt:  Sind Kinder  so aus dem  Regen

(der  Kinderarbeit)  unter  die Traufe  (einer  au-

toritären  Leistungsschule)geraten?  Sieistin-

zwischen  zum  »Ernstfall  im Leben von Kin-

dern geworden,  der häufig  schärfer  ausge-

prägtistalsdieErnstsituationenim Leben4er
Erwachsenen.  rlach  seitenlangen,  entsetzten

Berichten  von den kaputten  Verhä1tnissen  an

Deutschlands  Schulen,  von zunehmenden

+iKrawallen  und  Clownerien,  von Aggression

und Apathie in den [lassenzimmernii  weiß

der +iSpiegel« in seiner neuesten  Tite1ge-

schichte  von  deriiPrävention«  (Vorbeugung),

die mehr  hilft  als jeder  Trick  in die Psychoki-

ste: »F'reundliche,  große  und  möglichst von

den Schülern  selbst  gestaltete  Klassenräu-

me, dazu ein Unterricht,  der auf Zensuren

upd Prüfungsdruck  weitgehönd  verzichtet,

und schließ1ich  ein Lehrplan,  der nicht nur

Wissenvermitt1u6g,  sondern  auch +isoziales

Lernen  verlangt.ii  ' .

MitanderenWorten:'DerDiskursumeineradi-

kale, pädagogische  Erneuerung  de,r Schule

muß  (auch bei uns)  eröffnet werden:  Für  ihn
vor  allem,  und  weniger  um  bürokratische  fö-

palien  sollten  sich  Schulaufsichtsbeamte

kümmern.

Scbu/e  O»nti  ylu,S;uuJbiuug  J*

fiffotor  der  Scjyu/reform

Diese»andere«Schuleaberläßtsich  nichtver-

ordnen,  sie wächst  dort,  wo die Grundsatz-

entscheidung  in Richkung  auf  eine ++Schule

ohneAussonderungiigefallenist.  Derintegra-

tiveAnsatzwirdso,  ich  wageeszu  behaupten,

im Moment  zum  wichtigsten  Motor  im Kampf

gegen  die »Un-Pädagogikii  überhaupt.

Denn:  Auf  dem Weg zu einer  Schule  für  a!le

Kinder  müssen  Lehrer  endlich  1ernen,  Unter-

richt  zu differenzieren  und zu individualisie-

ren,  d.h.jedem  Kindgerechtzu  werden,  auch

den i+normalen«  natürlich,  Kindern  also ein

unterschiedliches  Maß an Lehrerhilfe,  an An-

forderungen,  an Aufgaben,  z.B. in flexiblen

Lern-  und  Fortschrittsgruppen,  auch  mitHilfe

von Medien  und  einer  Fü1le von Materialien,

anzutragen.  (Um das zu lernen  müßten  sich

Lehrerzu neuen Formen derseIbstorganisier-
ten fortbildung, Thamarbeit, Materialerfin-
dung und Erfahrungsaustausch zusammen-

tun!) In offiziellen, integrativen Schulversu-

chen steht dem Klassenlehrer zudem  ein Ex-

perte, d.h. eir4x8onderpädagoge zur Seite.
(Das müssen Lehrer eben auch noch lernen,

was andere längst können: im Ibam  zu arbei-

ten.) Die Montesorri-Schulen mit ihrem  her-

vorragenden, strukturierten  Lernmaterialien

und der institutionalisierten  Phase der »Frei-

arbeitii bieten hier ein hervorragendes Modell

fürjeden Unterricht, nicht nurin  integrativen
Klassen'. Dieöer gemeinsame Unterricht für

a1le Kinder, Behinderte und »I'licht-

Behinde7teii führtso, wie von selbst, zum Ein-
satz neuer Unterrichtsformen und -inhalte,

die allen zum Vorteil geraten, Mit anderen

Worten: 1mmer beide Gruppen  profitieren

vom kooperativen Lern- und,Förderungskon-
zept integrativer Einrichtungen.

T.R.

ECffO

Tierquä}erei/Wassenberhaltung

Kürzlich  wurde  in Fließ ein bruta1er  Fall von

Tierquälerei  bekannt.  ßin ++ßauerii ließ seine

Tierehalbverhungern.  PresseundTierschutz-

verein  griffen  die Sache  auf  und  brachten  sie

wieder  in Ordnung.  So weit,  so gut.

Wahrschein1ich  wollte  es jedoch  der Zufall,

daß zur selben  Zeit im Oemeindeblatt  ein

Cirundsatzartikel  über  die Massentierhaltung

bei tIühnern  erschienen  ist.

Ohneviel  erklären  zu müssen,  stellensich  da-

her  folgende  fragen:

-  Wurde/wird  hier  nicht  wieder  einmal  sen-

sations1üst6rn  ein »Kleiner«  an den Pranger

gestellt,  Tierquälerei  im großen  jedoch  takt-
voll übersehen?

'-  Istes möglich  und  gerechtfertigt,  daß sich

einzelne  (auch  Leser  -  durch  die Art  der  Be-

richterstattung)  zu +iUnschuldigen«  und  iiBes-

Serenti aufschwingen,  vielleicht  gerade  mit

einem Paket Batterieeier  in der Einkaufs-
tasche?

-  Wie steht"s  mit  den Pelzträgern?  -  ein-

zelneTierarten  können  in absehbarerZeitnur

mehr  »ausgestopftii  bewundert  werden.

-  Wie steht"s  mit  der  Kosmetikindustrie,  die

sich  größtenteils  immer  noch  der  Tierversu-
che bedient?

Alles »offeneii  f'ragen. Der tierquälerische

»ESauerii in Fließ fällt  somit  eigentlich  nicht

ausdem  Rahmen,  istkein  Einzelfall,  Millionen

vonTieren  werdengequältund  wir(alsKonsu-

menten)  akzeptieren  dies weitgehend,  sind

aber über  einen  Binzelfall  erschüttert,  eine

unbewußte  (?) grobe  Scheinheiligkeit.
P.S.:

Mahlzeit  beim nächsten  gegriHten  Batterie-

hendl,  beim  nächsten  Batteriefrühstücksei,

wunderbar,  Ihre  Po)arfuchsjacke,  ein seltenes
Stückl

r. Wille
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Der  alte  Tfi/eiqknpfhofin  riasserein
Fon  //ans  Thönj  - Ten  2

renStanzertales  vor4mJahren.rr«rididnq  H'r%']rcpf
Das dritte  Kind  des aeorg Weiskopfhieß  Can-
didus, geboren um 1572,  aus seber  fünften
F,he mit  Agatha Purtscher. Dieser Cqndidus
WeiskopfwaraIsoeinhalbesJahrhundertjün-
ger als sein tlalbbruder  [ians. Candid lebte
vonca.1572bis16,51  undheirateteimJahre
1595  eine A(ina  Zangerl.
Candid scheint  schon davor seinen Bruder
r'lans a1s Wirt des Wejskopfhofes abgelöst  zu
haben, denn tIans starb a1s Wirt zu Rafalt im
Jahre 1597.
Die Ciüterdes Candid Weiskopf1agen aufdem
rlassereiner r'eld und hinte,r rlasserein auf
dem Bichl, auf  dem Kindlisfeld  und auf  dem
'(Jampen. jn den Jahren von 1605  bis 1614
wird Candid in den Kirchenraitungen  er-
wähnt. [n seinen lettten  Lebensjahren wird
Candid in den 1623  begjnnenden.Taufbü-
chern liebevoll als Taufpate »Kandeletr be-
zeichnet. Seine Prau Annp  Zangerl  schenkte
ihm die drei Kihder  Maria, Margaretha und
Stephan. Alle  drei verheirateten  sich im Orte.
Maria geb. 1600,  ehelichteJohann  Koch vom

Unterdorf. r,rbesad3einDoppelhausim Unter-
dori das heutige i'1a7us Martti-K)jmmer rlr.
43-44

' Margaretha, geb. 1603,  verheiratete  sich im
Jahre 1627  mit  Falch Martin von Crand. Sie
wohnten jm üander  Oasthoi  in welchem der
Cousin der Margaretha, näm»ch Martin der
»Puggek, etwa 25 Jahre zuvor  eingeheiratet
hatte.  . a

Auf Stephan, den eir4zigen Sohn des Candjd,
geb. 1606,kommen  wirspäterzurück,  weiler
nach seinem Vetter Thomas Oberhaupt  der

Oroßfamilie Weiskopf wurde. . -
Das vierteundletzteKinddes  Oeorg Weiskopf
warRosina,  geb. um 1573,  ebenfajjs aus sei-
ner fünfen Ehe mit  Agatha  Purtscher.
Rosina Weiskopfin ist uns deshalb gut  be-
kannt,  weiIihreEomanzemitdemFettneuer
Wirtssohn Abraham ?3>cho1 überliefert  ist.
riach dem Tod ihres greisen Vaters Weiskopf
imJahre1591  hattesjeesgewagt,sichinden
»grausam  schönen schwarzen Abraham«,
Sohn des Wolfgang TSchol in Pettneu, zu ver-
lieben. Ihr Vormundjedoch,  Martin VVeiskopf
»derPuggek,  er wareinSohnihresaltentIajb-
bruders flanns, war mjt dieser Ljebschaft
nichteinverstanden.  Erhat;efürseinMünde1

einen standesgen4ßen Eheniann vorgese-
hen und bereits gefunden. Martin Weiskopf

setzte es durch, daß sich Rosina von ihrem
»grausam schönen  schwarzen  Abraham«
trennte. Dieser Trennung folgte die Einver-
nahme von 9 Zeugen, wejche über das Oe-
schehenumdasLiebespaaraussagensollten.
Aus den, 9 Zeugenverhör-Frotokollen  sprjcht
nicht  nur  die Tragik einer unerfüfften  Liebe,
sondern dieseAussagen  bilden auch eine er-
giebigeQuellefürdasCzeschichtsbilddesobe-

(heute  Eeselehof)

Dr. Harald von rrizberg

DerBericht»Liebesromanzeanno1592«  wur-
de mjr  vorejnigenJahren  von Dr. flarald  von

Frizbergzugesandt.  EristrfotarinRuheund
lebtin  derSteiermark.  SeinAhnherrzogetwa
vor 2.50 Jahren vo;i Vorarlberg  in die  Steier-
mark, wo die Familie besitzend  und von  der

Kaiserin Maria Thersia geadelt  wurde.

[n vielen Jahrzehnten'r'orschungsarbeit  ha-
benDipl.-lng.  LuivonFrjtzbergundseineSöh-
neDr. flaraldundDr.  tIelmutvonFritzbergdie
Pami1iengeschichte ihrerAhnen,  nament1ich
derFritz,  WeiskopfundSchulererforscht.  Seit
mehrerenJahrenhabeich  dieEhre,  mitNerrn
Dr. t[arald  von Fritzberg  einen für  mich  sehr

interes,santen undfürdieErforschungderal-
ten Stanzertaler aeschlechter  wertvol1en
Briefwechsel  zu führen.

Der Originaltext  der »Eomanze  anno 1592rr

wurde Von, Dr ['lara1d Fritzberg  aus  dem  Ver-

fachbuch des Oerichteä Landeck fol 297  bis

317abgeschrjeben.  DeralteTtxtschejntuns
in einer Mischung  aus damaliger  Umgangs-

spracheundStanzertalerDjalektgeschrieben

zu seir7. Es gab ja  zu jener  Zeit noch keine
deutsche  Schriftsprache.  Der Orignaltext  ist
schwerzu  lesen und kaum zu verstehen. Da-

herhatDr.  [faraldF'ritzbergdie»iLiebesroman-
zeanno1592«  unterBeibehaltungdeiwichti-
gen Details in eine lesbare r'orm gebracht.

Rosina.ffeiskopfinheiratete2Jahrespäter,irn
Jahre 1594, den Quirinus Sch1atter von

Ffunds, einen Sohn des glejchnamigen  »kai-

sedjchen  flolzfürdingers«  Quirinus  Schlatter.
DieserEheentsproß  derSohMIansSchlatter.
AuchAbraham  Tschol von Fettneu vermählte
sich 1595  mit  einer Margaretha Schönherr
aus Thrrenz.

DieserEheentsprangen3  Töchter, welchealle
ikiler«,  alsoStanzertaler-heutÖSt.  Antoner
und St. Jakober  -  heirateten,  denn  Eoäina

hattevonihrem Vatereinigesiattffche(Jrund-
stü(.ke geerbt.

Eines dieSer Orundstücke'lag  »beim  alten
ffob,  essinddie  üründehinter-  undoberhalb
des heutigen  tlauses Draxl Maria, rfaflinger-
hof  in rlasserein rfr. 5.

Dje ffofstatt  zum alten rfof  wird etstmals  in'
einem Revers von 1490  erwähnt. Der  »alte

Hokselbstscheintschondavor-etwadurch
Brand oderejne  Lawine -  zerstört  worden  zu

sein. Der ajte tIofstand  am Flatz des tlaflin-
gerhofes  oder unweit  davon entfernt.
Wirwenden  unsnundemerstenRepräsentan-
ten der dritten  aeneration  zu:

Tbonias  Wejskopf,
ein Sohn des tlans ist wieder eindeutig  als

WirtamWeiskopföofgenannt.  f,rscheintwie-
derjene  Fähigkeitengehabtzu  haben, die von
ihm als Gastwirt,  Frächter, vermutlich  auch

Bergwerksherr  und Cierichtsanwalt im Stan-
zertal gefordert wurden. Thomas Weiskopf
lebte von ca. 1570  bis 1634  und war zweimal

verheiratet.  Die erste Bhe schloß er im J:ahre
1609mitMargarethaAmannin,  derenfamilie
erst kurz zuvor aus dem Silbertal zugewan-

dert war.' Dieser f,he entsprangen 3 8öhne
und 3 Töchter, sie hießen: tlans, Georg, Chri-
stian, Christine, Catharina und Maria.

Margarethe  Amannin  starb  noch nicht
30jährig  im Winter 1618, an ihrer Bahre stan-
den 5 kleine Kinder, eines lagnoch  in derWie-
ge. Ihr l'lachlaß wurde gerichtlich  festgehal-
ten, der Inhalt  ist überliefert:

Hü. eirissemann hat nachfolgende Aufzäh7
1ung des r'lachlasses in den Tiroler tIeimat-
blättern  2. Jahrgang, Heft 3, Seite 16, unter
dem Titel »Aus dem Kleiderschrank  einer  al-

ten Stanzertalerinii  veröffentlicht:

Die verstorbene Frau des Anwaltes Thomas
Wöiskopf, nameniMargarethe  Aman in (!as-

sereinimStanzertalhinterließlt.  Verfachbuch
des Cierichtes Landeck (Actgm 4. Mai 1618)

folgende »Barnuß und Leibbek]eidungii.

Drei lindische (Tuch von Londonl) Wamms

(=  Überrock) ein schamelotenes (Tuch auch
KameIhaar)Wamms,zweiseider1eWams,  zwei
grobzwirnene Wamms und Öier parchetne
Wamms;  '

ein schamelotenes, drei parchetne und ein
lindisches Fürtuch,  zwei wullene Röck, zwei
schwarwulleBe Kirchengwandter,  sechs  lei-
ne, zwei parchetne und zwei reistene (auch

Flacps) Kittel, zwei Wifling (Weiberrock), drei
leifüne  Schoßen (=  Schürzen) zwei fehene
(-  bunte) t'Iauben, 70 Lea-lacher (-  Lein-

tücher),  zwei tischtuech,, 12 Frauenstauchen
(-  gestärkte  Kopftücher),  zwei Paternoster,
davon ein kristallener.

Die zweite Ehe ging Thorrlas Weiskopf mit
Veronica Bichlin ein. Dieser f,he entsprossen

3 Söhrte und 2 Töchter, sie hießen: Johann,
Anna, Thomas, Jacob und Barbara.
Thomas Weiskopf wird in den Kirchenraittun-
gen von 1598 bis zu seinem Todesjahr 1634
sehr oft genannt. Das Gotteshaus schuldet

dem Thomas über löngeJahre  Cield. Schließ-
lich erÖpfah1 der Pfarrer, Jacob Feuerstein von
Zams, dem Thomas einen si)bernen 'Becher
im Wert von 18 Gulden zu geben. Pfarrer Ja-
cob feueütein  ist uns als Wiedergründer  der
Bruderschaft  St. Christoph bereits bekannt.
Aus den KircheqyaiLtungen (=  Rechnungen)

ist der f,influß  der reicheri Weißkopf auf das
kirchliche  Leben zu spüren.
Die f'ronleichnamsprozession  hatte um 1600
folgendenWegzugehen:  Zuerstging  manvon
der Kirche 8t. Jakob nach I'lasserein, umrun-
dete den Weiskopfhof  und ging zur Kirche zu-
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rück.  I"iach einer  Andacht  bewegte  sich die

Prozession  nach  Ciand, umrundete  dort  das

Weiskopfanwesen  (Pleifers  tlaus)  und  kehrte

wieder  zur Kirche  zurück.  Wir wissen  nicht,

wie  lange  diese  Prozessionen  mit  Umrundung

der  Weiskopföäuser  begangen  wurden.  Nach

mündlicher  Überlieferungso1lesspäteren  Be-

. sitzern  zu mühsam  gewesen  sein,  die Anger

um die tläuser  zu mähen,  daher  führte  die

Prozession  später  nur  mehr  bis Rafalt  und

zum  Gander  Platzli.

Mit Thomas  Weiskqpf  liatte  das Weiskopf-

Geschlecht  in r'lasserein  seinen  tIöhepunkt

erreicht.  NebendemWeiskopfhofhatteervie-

leCiüter.  Sie werden  in den  Reversenvon  1592

und  1627desWolkensteinerUrbarsimStifts-

archiv  Starrls  erwähnt.  Schon  1592  besaß  er

Ciüterim  Nassereinerfbld  und  am Bichl  hinter

r'lasserein.

1m Jahr  1627  besaß  er dazu  noch  zwei  Mann-

mahd  auf  der  großen  Wiese, ein Angermahd

am fangrain,  fünf  Muttmel  Acker  auf  der  Sei-

chesamtdemRainunddem»stick)e«(=  steil)

Angermahd  zum Wasser  hinab.

Neiters  8 Muttmel  Angermahd  hinter  riasse-
rein,zweiMannmahd  aufKindlisfeldundfünf

Mannmahd  Bergmahd  in der Pleis (im Steiß-

' bachtal).

Undnunzudenll  KinderndesThomasWeis-

kopf.  Auch  erhattewieseinVaterHans  -  den

Wunsch,  seine  Kinderin  Gastwirtschaften  an-

derer  Orte  zu verheiraten.

De'r ältesteSohn  Hans  heiratete  1617  die Fett-
neuerinAnnaT!schol,  eineTochterjenesAbra-

ham  Tschol,  dereinmal  »ein grausam  schöner

schwarzer  Bueii war.

Der  nächsteSohn  Cieorg verheirate€e sich mit
KatharinaMayerund  wurdeWirtinPians.  Viel-

leicht  isterderStammvaterder  PiannerWeis-

kopflinien.

Christian,  der dritte  Sohn, des Thomas  Weis-

kopf,  blieb  im Stanzertal,  er heiratete Gertru-
taTschol,  ebenfallseine:Tochterdes  Abratram
Tschol  von Pettneu,  dem  seinerzeit  eine f,he

,nit  Rosina  Weiskopf  versagt  geblieben  war.
}n zweiter  Ehe heiratete  Christian Weiskopf
1632  Maria  tläffe1in,  sie ist  für  uns  unbekann-

ter  Herkunft.

Christian  Weiskopf  war über  viele  Jahre von
1625-1641  Kirchprobst  von St. Jakob. Er
scheintbeiderimJahre  1641  hiergrassieren-
den Pestepidemie  gleich  vielen  anderen  ge-
storben  zu sein.

Die TpchterChristinegingnachPfunds,wosie

den dortigen  Wirt  Georg  Payr heiratete.
Auch  Catharina,  die nächsijüngere  Tochter,

gab dem Pfundser  Gastwirt Jakob  Zobl die
tIand  fürs  Leben.

Maria,  diejüngsteTochter  aus der  ersfön Ehe
des Thomas  Weiskopf  und der Margaretha
Amannin,  heiratete  Johann  Schneider,  wel-
cherjedoch  nach  kurzer  Bhe starb. Die junge
Witwe  Maria  trat  bald  darauf  in die zweite  Ehe

mit'ChristianStrolzein,  derkurzzuvor  -  ver-
mutlich  von  Lech am Thnnberg -  zugezogen
war.  . .

Davor  hatteThomasWeiskopfdasgegenüber-

liegende  Schrofensteinerhaus,  ebenfalls  ein

Gasthaus  -  heute  Nassereinerhof  l'lr. 12 Fa-

milie  Cordin  -  gekauft.

Christian  Strolz  hatte.mit  Maria  Weiskopf  14

Kinder,  sie sind  die Stammeltern  der meisten

seithergeborenenStroIz-NachfolgerinSt.  An-

ton  und St. Jakob.

Von den Kindern  derzweiten  Ehe desThomas

Weiskopf  mit  Veronica  Bichlin  wissen  wir  fol-

gendes:

Der Alteste,  Johann  Weiskopf  heiratete  um

1640  -  noch  in  jugendlichem  Alter  die Aga-

tha  Grossin.

Wi'r kommen  auf  diese kinderreiche  Familie'

weiter  unten  zurück,  wenn  wir  auf  die Weis-

kopfhöfe  außerhalb  von I'lasserein  zu spre-
chen  kommen.

Von derTochterAnnageb.  1624  und  von  dem

Sohn,Thomas  geb. 1626  sowie  der Tochter

ESarbara geb. 1632,  wissen'wir  nichts,  mög1i-

'cherweise  sind  alle drei fortgezogen.

Der Sohn  Jacob  geb. 1630,  ist uns gut  b'e-

kannt, er wurde Nachfolger 4es Thomas als
Wtrt.  IhnundseinedreiGattinnenund  ll  Kin-

der  wo1len wir  weiter  unten  besprechen.

Wtr wollen  nun zu Stephan,  dem einzigen

Sohn  das Candidus  zurückkehren.  Wir neh-

men an, daß Stephan nach dem aföd seines

Vetters Thomas  zum Oberhaupt der Ciroßfa-

miiieWeiskopf,  nichtaberzumWirtam%eis-

kop(hof  wurde.  In Stephan  sehen  wir nach

Thomas  den 2. Mann  der 3. Generation.

Sbephan  Wejskopf
lebtevon  1606  bis 1650.  ErheirateteimJahre

1632  dieAnnaWeisli  (heute:  Wasle)eineToch-

ter  des Johann  Wasle aus dem  Ciriess (heute

'Thlhof  Nr. 37 Nigg - Kössler).  Das Ehepaar
hatte7TöchteraberkeinenSohn.  DieTöchter

-hießen:  Maria,  Ursula,  Maria  2, Elisabeth,  Ur-
sula2,Sabineund!3:usanne.  ÜberdasSchick-

sal dieser  Töchter  wissen  wir  nichts.

AlsStephanWeiskopfimJahr1650gestorben

war, ehelichte  die Witwe  Anna  Was'lin den

Christran  Schuler.

Sie bewohnten  den rückwärtigen  Teil des

Weiskopfhofes.  DieserEheentsprangen3  Kin-

der,Mariageb.  1652,Annageb.  1655undLeo-

pold  geb. 1660,  letzterer  wird  auch  als tIypolit

bezeichnet.  Während  das weitere.Leben  der

Maria  unbekannt  ist,  verheirateten  sich  Anna

und Leopo3d mit Verwandten, damit Grund
und  Boden  beisammen  blieben.

Anna  wurde  1680  mit  Johann  Falch aus

Ciand,  einemSohndesbereitserwähnten  Mar-

tin falch und 4er Margaretha Weiskopfin ver-
heiratet.  Letztere  war eine aRichter des Can-

did.  Sie bewohnten  das wunderschöne  Haus

Nr. 14  +iPleifersii, dasseit  Martin  dem »Puggel

im Weiskopföesitz  war.

Leopold,  auch tIypolit  genannt,  wurde  mit

einer'  Anna  Weiskopfin  vermählt,  deren  Her-

kunft  wir  noch  nicht  kennen.  Sie bewohnten

ebenfal1s  den  rückwärtigen  Ibil  des Weiskopf-

hofes.  Leopold  wurde  Vater  von 14  Kindern,  6

Buben  und  8 Mädchen.

Wir  kommen  nun  zu Jacob,  einem  Sohn  des

Thomaö  Weiskopf  aus dessen  zweiter  Ehe mit

Veronica  F5ich1in

Jacob  Weiskopf

lebte  von 16,50  bis 1647.  Mit nicht  ganz  19

Jahren  heiratete  er im Frühjahr  1949  eine

t,uphrosina  Weinzierlin.

Euphrosina  verstarb  bereits  im darauffolgen-'

denJaiir  1650.  Im Winter  1651  nahm  sich  Ja-

cobWeiskopfdiezweite  frau,  Magdalena  Pert-

lin,  eine Jungfrau  aus dem Montafon.  ,

Dieser  Ehe entsprangen  die 6'Kinder  Anna-

Maria,  Thomas,  Christian,  Anna-Franciska,

VeronikaundThomas2.  1mt1erbst1663starb

die fromme  Domina  Magdalena  Pertlin.  Im

darauffolgendenSommer  1664schyittJacob

Weiskopf  erneut  vor  den Traualtar  der Kirche

St. Jakob. Seine dritte: F'rau war die erst

17jährige  PudentianaSchu1erin,  eineTochter

desAnwaltesJohann  Schuler  und  der  Rosina

3tro1zin  vom Schwarzen  Adler  in Griess.  'Für

die tleirat  mit  der  Minderjährigen  bedurfte  es

einer  besondererrkirch1khen  Dispenz.

'Aus  dieser t,hestammen  5 Kinder.  Sie hießen:

Christina,  Christian,  Rosina,  ttanzundJacob.

Letzterer Jacob  kam erst  nach  dem Tod des

Vaters  im Sommer  1675  zur  Welt. Der Vater

Jacob  war im November,1674  plötzlich  ver-

storben.

Kurzdavorließsich  dasEhepaarimGiebeIbal-

.ken des Weiskopföofes  verewigen.  Die In-

schrift:  1)1674 Jacob  Weiskopf  und  Pudentia-

naSchuelerin«  ist  heute  noch  zu lesen.  In den

letzjen  Lebensjahren,  von 1669  bis 1674,  war

Jacob  Weiskopf  als Kirchmair  verpflichtet.  Es

scheint,  daß die junge  Witwe  Pudentiana  ge-

wi1lt war, den  Weiskopföof  bis zur  Großjährig-

keit  ihrer  eigenen  Kinder  selbst  zu führen,

denn  in den folgenden  Jahren  ist kein Wirt

festzustellen.  Pudentianaerwartetees,  bisihr

jüngster  Söhn  Jacob,  geb. 1675,  erwachsen
war.

Die Kinder  der zweiten  Frau des Jacob  Weis-

' kopf, also der Magdalena  Pertlin,  verheiraie-

ten  sich  zum  Teil im Ort,  einige  mögen  fortge-

zogen  sein.

Christian  Weiskopf,  geb. 1654,  gründete  im

Oberdorf  mit  ßarbara  Schöchin  einen  neuen

tlausstand.  Wir  kommen  auf  diese  Seitenlinie

der Weipkopf  weiter  unten  zurück.

Östeneichischp  fipp1m'haft

gegen  den  Krieg  - Treffen

Die österreichische  Gesellschaft  gegen  den

Krieg  ist  ein überparteilicher  Verein,  der  sich

gegen  Strukturen  wendet,  die zu Gewalt  und

Kriegführen  (inderPolitik,  Wirtschaft,  Ciese!l-

schaft).  t,rtrittfüreinemögIichstbreitelnfor-

mation  und Demokratisierung  ein.

Am  fteitag,  15.4.  fipdet  um 20 Uhr  im tIotel

I'lußbaumhof,  föndeck  ein erstes Treffen

statt.  Interessieite  s'ind herzlich  eingeladen.

Besprochen  werden  sollen  an diesem  Abend

konßrete  Zielsetzungen  und Aktivitäten  in

föndeck.  Gast:  r. Madersbacher  tIall,

Kontaktadresse:  V Wille,  föndeck,  'Ibl. 41182.
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Gastspiel  der  Ethno-leadem  in tanr1er.k
EinMußffiralleFreundeethnischer
Musjk  jst  das  Komert  der

4köp%en  Gruppe [tbno-kaders
:imFlittworh  dcm20.Apri1imLan-

decker  Ferejnsbaus,  ßeginn:  20

mr.

sich fo1gendes  sagen:

ARTO TU1'IC)50YAC1 ist  der Star  der  Band.  Der

Armenier  ist  Weltmusiker  und lebt  derzeit  in

riew  York. Auf  einem  MinimaIinstrumentari-

um zaubert  er Klänge  wie farbtöne,  improvi-

siert  wirdselbst  aufflaschen,  wo nach  Zigeu-

nerartvirtuose  Melodien  erklingen.'t5ekannte

Musiker  wie Paul Motion,  Eddie  Gomez  oder

Arthur  Blythe  sind  mit  ihm  aufgetreten  oder

haben  ihn für  Studiosessions  geholt.

OKAY THEMIZ war  Schlagzeuger  und  Leader

der  Ciruppe  +iOriental  Wind«.  Er hat  vor  einem

, Jahrzehnt  wichtige  Musiker  der ang1oameri-

kanischen  Jazzszene  wie Don Cherry  und

John  Dyani  mit  Meistern  der arabischen  Kul-

tur  zusammengebracht.

(dis)  Von Linz  bis Stockholm  war  das Projekt

der Ethno-Leaders  im März 1987  erstmalig

auf  Konzertreise.  GroßesInteresse  bei der Kri-
tik  -  die nankfurterAllgemeine  lobte in den

höchsten  Tönen:  ... +iwenn der Musikmarkt

wirklich  etwas  Neues  haben  will,  müßten  sie

bald  zu den Erfolgreichen  zählen«.

Zu den  einze1nen  Mitgliedern  der  Gruppe  läßt

RAMEStl  StlOTAM wurde  in Madras, Süd-

indien  geboren.  Als  autodidaktischer  Schlag-

zeuger  gründete  er zusammen  mit  seinem

Bruder  in den 70er  Jahren  eine Rockband.

Später  erwachte  seip Interesse  für  die Thvil,

der  südindische  Meistertrommler  T.A.S. Mani

wurde  zu seinem  Mentor.

Der einzige  t,uropäer  ist CtiRISTlAß  BUR-

CtlARD,  aus tlof  in Oberfranken  stammend.

Nach  dem  »Contemporary  Trio« musizierte  er

mit  späteren  Amon-Düül-Musikern,  war fe-

stes  ;itgliedim  QuartettvonBillie  tlolidayzu-

sammen  mit  Mal Waldron.

1969  gründete  er mit  f,dgar  tlofman  das En-

semble  Embryo,  mit  dem  er insgesamt  17  (i)

Langspielplatten  herausbrachte.

!,thno-leaders-Tourl988:OkayTemiz,ArtoTuncbö3mci,RameshShotham,Christian  Burchard.

Ein großartiger  Duo-Abend
ffenvig Zelle und 4dith Sckimpfößl beim i»Klassischen hling««

Jahrhunderts.  Bs begann  mit  einer  Suite  in

B-DurvonAntonioVivaldi,  setztesich  fortmit

i.i.h.  tlummels  »Phantasieii  über  ein Thema

aus MozartÖ iiDon  Giovanni«  und  brachte  vor

derPause  noch  die ++Quatre visagesii  des 1892

geb. Franzosen  Darius  Mi1haud. Vor allem

diese  musikalischen  +ifrauengesichter«  boten

ein reizvolles  Beispiel  für  das Schaffen  dieses

bei uns viel zuwenig  bekannten  Kompo-

rlisten.

tIöhepunkt  und  Absehluß  des offiziellen  Pro-

grammsaberwarzweifellosSchuberts  »Sona-

te fürArpeggioneii  in a-mo1l.  tlier  konnte  Her-

wig  Ze1le alle seine musikantischen  Stärken

zeigen:  hohes  technisches  Können,  einfühl-

sames  Eirlgehen  aufCharakter  und  musikali-

sche  Struktur  des Werkes, ein sinn1ich  war-

mer  Ibn  der  Viola.  Edith  Schimpfößl  war  ihm

eine  einfühlsame  und  durchaus  auch  eigen-

willige Partnerin, die sich keineswegs nur auf
eine  dienende  Begleitfunktion  beschränkte.

Nach der Pause präsentierte  sich die junge

Pianistin  auch als Solistin  mit  nanz  Liszts

»Valse caprice  de Vienne  fü.  6«. Mit  der  Wahl

dieses  technisch  ungemein  schwierigen

Stücks,  in dem Liszt  einige  Themen  Schu-

berts  verarbeltet,  hat  sich  die Künstlerin  be-

wußt  bis an die Cirenzen  ihrer  Leistungsfähig-

keit  herangewagt.  Ein kräftiger,  zupackender

Anschlag  ist Edith  Schimpfößl  ebengo zu

eigen  wie das Ausschwingen  und  Singenlas-

sen in lyrischen  Passagen.  Mit  ihr  scheint  ein

großes  Thlent  heranzuwachsen.

Das begeisterte  Publikum  erzwang  nicht  we-

niger  alsvierZugaben:  Max Reger-Romanze,

J. ßrahms  - Ungarischer  'nanz, ein unbekann-

tes aber  sehr  reizvol1es  Stückvon  Charly  Cha-

plin, +iBonjour Madamii  und abschließend

einen Pineapple  Rag von Scott  Joplin..  So

bleibt  nur zu hoffen,  daß-der  »Klassische

F'rüh1in9ii auch im kommendenJahrwiederin
Landeck  f,inzug  halten  darf.

tl.Sch.
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TIROLER LArfDESMUSf,UM FEEDIrfArYDEUM

21. Österreichischer Graphikwettbewerb  Innsbnuck  1988
Ausstellmgjm  TirolerKunstpavil

lon,  Klejner  fiofgarten,  7, bis  30.

April  1988 nirnrt:yg  hir S*ny*Lu3
9-12,  15-18  Uhr,  Sonn-  und  Fei-

ertade 10-12  Uhr. Katalogmit  42
Seikn,  33  Abbildungen  und

Ki»nStlcib;üy«ipli;cn

Preis  S 50.  -.

DiaPräsentation'der  WettbewerbsaussteIlun-

gen zum Österreichischen  Ciraphikwettb-e-

werb  in Innsbruck,  deralle.zweiJahre  von  der

Kulturabteilung  im Amt  derTiroler  Landesre-

gierung  ausgeschrieben  wird,  nimmt  im Aus-

stellungsprogramm  des Tiroler  )andesmu-

seums  ferdinandeum  bereits  einen festen

Platz  ein. Diese seit 1964  bestehende  Tradi-

tion  wird  heuerdurchbrochen:  DieBrgebnisse

des  21.  Österräichischen Ciraphikwettbe-

werbs  Innsbruck  1988  werden  vom  7. bis  30,

Apri1 im Tiro1er Kunstpavillon  gezeigt.  Der

Oraphikwettbewerb  kehrt  damit  ausnahms-

weise  anjenen  Ort  zurück,  wo er von  1952  bis

1961  seine  Präsentationsstätte  pefunden

hatte.

Ungewohnt  ist  diesmal  nicht  nur  derAusstel-

lungsort,  auffallend  hoch  ist in diesem  Jahr

auch  die Anzahl  der Einsendungen:  Exakt

2018  Arbeiten  von 728 Künstlerinnen  und

Künstlern  stellen  eine  Rekordbeteiligung  dar

und bewiesen  damit, daß derÖsterreichische
Ciraphikwettbewerb  mit  zu den bekanntesten

Wettbewerben  in Österreich  zählt.

Aus'der  hohen  Zahl der 'Itilnehmer  wurden

voneIinerJury21 Preis,trägerermitteltund  14

Ankäufe  getätigt.

Die Ausstellung  zum 21. Österreichischen

Graphikwettbewerb  in Irinsbruck  zeigt  73 Ar-

beiten  ausden  unterschiedIichstenBereichen

des graphischen  Schaffens.  Sie vermittelt  da-

durch  daü breite  Spektrum  der  Möglichkeiten

der  graphischen  Itchniken  und  Aussagen  in

unsererZeit.  Zugleich  stel1tsie  auchjene  Viel-

falt  zur  Schau,  unter  der der  ßegriff  Graphik

im Selbstverständnis  des Österreichischen

Ciraphikwettbewerbs seit jeher  aufgefaßt
wurde.

Preisträgerin  des ßundesministeriums  für

Unterricht  und  Kunst  ist  Elisabeth  Moser,  die

sich  seit  Jahren  vorwiegend  mit  der Itchnik

des Linolschnittes  beschäftigt.  Den Freis  des

föndesTirolerhieltderWienerJohannes  tIeu-

er für  seine  Kohlezetchnung  auf  Fotokopien.

Das Preisblatt  »'Itchnoimpex«  überrascht  da-

bei vor  allem  durch  die bewußte Gegenüber-

stellung  und Montage  der  unterschiedlichen

Ausschnitte  und  Ansiehten  des auf  den Foto-

a kopien  festgehaltenen  technischen  Objektes

wie durch  die nachträgliche  zeichnerische

Überarbeitung.

Der Preis der föndeshauptstadt  Innsbruck

schließlich  ging  an den in Sal'burg  lebenden

Ciraphiker  Ciünther Nußbaumer,  der sich in

seinen  Arbeiten  bekannten  Persönlichkeiten

auf  künstlerischem  Wege nähert:  Ttxt  und

realistisch  ausgeführtg  »Plindstücke«  fügen

Viel  besser  als  der  erste  Schein
»Auwehiiging'sdurch  meinenSinn,  alsich  die

Ankündigung  zur  Ausstellung  des Landecker

Fotografen  Peter  Scheiber  zu Gesicht  bekam.

i)ertextlichen  Information  (Gyrö-Ga1erie,  Mu-

sik Lefor  und Mathoy,  Ausstellungsdauer  bis

2.5.4.)  war nämlich  ein Bild  beigegeben,  das

eine wie mit  einer  Brechstange  geöffnete

fischdoseaufeinemeingetrockneten  Kuhfia-

den  zeigt.  Dazu der  allumfassende  Titel  +iUn-

sere  UrHweltii.  Ist  hier  einer  mehr  auf  +iunsere

Umwelt«  aufgesprungen,  um sich von ihr  in

den Interessenbereich  seiner  Um-Menschen

transportieren  zu lassen?,  fragte  ich mich.

(Und wieder  einmal  überlegte ich, wie man

den  arroganten  Piegriff+iUmwelt«  aus derWelt

schaffen  könnte,  durch  »Mitwelt«,  nach  »Mit-

mensch«,  oder  doch  besser  Rückkehr  zur  gu-

ten  alte,n iil'{aturii?)

EinBesuch  derAusste:l)ungzeigte  mirzu  mei-

ner  großen  Brleichterung, daß Peter Scheiber
MißachtungderNaturdochvieltiefersiehtals
etwa  nur  in deren  optischen  Verschandelung.

Natürlich  hielt  der scharfe  Blick  des Fotogra-

fen auch  solches  fest,  das aber  unter  der er-

sten  Schicht  auch  die Geringsciiätzung von
Kulturzeugen  unseret  Vorfahren  entblößt.
Zur  Qualität  gelangt  diese Aus,stellung  nur

mit  dem nachdenklichen  Beschauer,  der

auch  scheinbar  nebensächliche  Details  ein-

bezieht  und sozusagen  hinter  dem Bild zu

einem  großen  gemeinsamen  t'Iorizont findet.
So ist diese Ausstellung  -  besonders  auch

durch  den Ort,  an dem  sie stattfindet,  -  ein

akzeptabler  ßeitrag,  aufdie  riot aufmerksam

zu machen,  in die wir  die l'latur,  und damit

uns, gebracht  haben.

Oswald  Perktold

sich harmonischerweise  zu einem  Gesamt-

bild.  Die Vielfalt  der  Tt:chniken  und  Konzepte

wird  darüberhinaus  durch  malerische  i+Licht-

Installationenii  von föis  Salcher,  sparsame

Darstellungen  raum-zeitlicher  Prozesse von

I'lorbert  Pümpel  oder  durch  die Hinwendung

zueinerneuen  Geometrisierungin  denArbei-

ten von Josef  Linschinger  unterstrichen,  um

nur  einige  wenige  Beispiele  aus der  diesjähri-

gen  Wettbewerbsausstellung  herauszu-
greifen.

Peintner-Personale  in  der

Galerie  rlora  in  Innsbnuck

Am  Dienstag,  dem  19.  April  1988  wird  um  19

Uhr in der Cialerie Thomas  Florai  Herzog-

Friedrich-Straßer'Ir, 5,dieAusstellungi+Zeich-

nungenii  VOn Elmar  Peintner  eröffnet.  Peint-

ner wird  in dieser  Personale  seine  neuerrZy-

klen  iiNaturgebildeii  und  iiSelbstportraitsii

erstmalsausstellen.  ZudieserAusstellunger-

scheint  auch  ein Katalog  mit  einem  Vorwort

des Direktors  des Nuseums  Ferdinandeum

Doz. Dr. Gert  Ammann  (siehe  Beilage,  da der

Katalog  noch  im Druck  ist).

Anfang  Mai findet  im Museum  Majdanek  in

Lubin  (Polen) eine internationale  Ciräfikaus-

stellung  statt,  für  die auch  Arbeiten  von t,l-

mar  Peintner  von  einerJury  ausgewählt  wur-

den. Weiters wird  Peintner  1988  Österreich

auf  der  Grafikbiennale  in Seoul  mit  neuesten

Arbeiteti  vertreten.

i+Ich selbst,  aufschauendii,  Bleistift.
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Verlautbarpng

VomAmtderTirolerföndesregierungwird  die

diesjährige  Brennmittelaktion  wieder  in der

Zeit  vom  1.4.1988-31.8.1988  durch-

geführt.

Anspnich  aufdie  Brennmittelbeihilfe  ha-

beni  rensionisten  ab dem 60. Lebensjahr,

BeziehereinerInvalidenpension  ab dem40.

Lebensjahr  (erhalten  verminderten  Bezug),

Witwen  ab dem  40.Lebensjahr,  wenn  im ge-

meinsamen  Haushalt  noch  versorgungs-

pfltchte  Kinder  leben.  fücht  a1s Einkommen

berechnet  werden  Blindenbeihtlfe,  Pflegebei-

hilfe,  tii1flosenzuschuß  und  Familienbeihilfe.

DieEinkommensgrenzefürdie  Brennmit-

tela0tion  beträgt:  S 5.200. -  für Alleinste-
hende  und  S 7.200.  -  für  Ehepaar.  für  eine

Beantragung  sind  die Einkommensnachwei-

se (Pensionsmitteilung,  föhnbestätigungen

etc.)  allerim  tJaushaltlebenden  Personenvor-

zulegen.  Die Antragsformu1are  für  die ßrenn-

mittelaktion  liegen  bei der Stadtgemetnde

Landeck,  Zimmer  7, 1. Stock,  auf.

Esistbesondersdaraufzu  achten,  daßdieAn-

suchen bis spätest@ns 31.8.1988 beim
4Jadtamt I t*mlprk pinBebracht werden, da
spätereinlangendeAnsuchen  nicht  mehrbe-

rücksichtigt  werden  können.

Der Bürgermeister  (Anton  ßraun)

BiograQe:  fin  Spiel

nennt  sich  Max frischs  Stück,  das am Sonn-

tag,  17.  Apri1 (20 Uhr) in der BORG-Aula  in

föndeck  vom föndestheater  Schwaben  auf-

geführt  wird.

j%J1pBpföypqmm11m5
in  Pnitz-Thggen

Die Schützenkompanie  Prutz führt am Thei-
tag,  dem  15.  April  in'Prutz und Faggen eine
Altpapiersammlung  durch. Die ßevölkerung
wird  gebeten,  das Papier gebündelt oder in
K4rtÖns verpackt ab 16 Uhr bereitzustellen. 

fS 1tpqHiförruaimm1nn5
in  Ried

Die freiwillige  Feuerwehr  Ried führt  am Frei-

tag,  dem 15.  April  eine A1tpapiersammlung

durch.  Die Bevölkerung  wird  gebeten,  das Pa-

piergebünde1toderin  Kartonsverpacktab  13

Uhr  bereitzustellen.

Kameraklub  Landeck

Sektion  Foto

Der nächste  Klubabend  ist am Donnerstag,

dem  14.  April  um  20 Uhr  im Klubheim  Pran-

tauerweg.

Mitglied  Dir. Parth  aus Ischgl  zeigt  einen  Thi1

der Schönheit  unserer  t,rde und führt  mit

einem  Diavortrag  in das »ReiCh der Mitteii,

nach  China.

VERMISCHTES

SPHE(::flTAG

Sprechtag der Pensionsversichenings-
anstaltderAngestellten  in Landeck,  Arbei-

terkammer, am 18.4.1988 von 8.30  bis 12.00
Uhr.

Einladung  zum  Sprechtag  in Fragen:  Arbeits-

recht, Soziafüersicherungsrecht,  BetriebS-

übergabe,  Arbeiterabfertigung  - Sonde-
raktion.

Am  Donnerstag, 21. April  1988,  von 14-17

Uhr in der Handelskammer  föndeck,  Schen-

tensteig la.  Referent: Dr. Peter Reiter,  Leiter

der Sozia1politischen Abteilung  der Tiroler
tlande1skammer.

Jnteressenten werden  gebeten,  sich  rür

diesenSprechtag telefonisch  bei der  tlandels-

kammer  Landeck,  Ibl.  (05442)  4440-0',  an-
zumelden.

Ztiu;uitiuLiJf  ZafflS

AlleMännerundI'rauensindzueinemgemüt-

lichen  Nachmittag  am  Mittwoch,  den

, 27.4.1988'  ab 14 Uhr recht  herz1ich ein-

geladen.

Tiroler  Seninwnhlnm

öfügnippc  Landeck

Einladung  zur  l. Frühlingswanderung:  Treff-

punktamMittwoch, den  13.  April  1988um  13

Uhr  beim  Parkplatz Ciymnasium  Perjen und

um  13.10  Uhr  beim  Vereinshaus.  Mit  dem  ßus

erfo1gt die rahrt nach  Stanz  und  von  dort  die

Wanderung  über  den Waldweg  nach  Grins.

Ciehzeit: ca. 2 Stunden.  Regenschutz  und  gu-

teÖ'6chuhwerk nicht  vergessen,  Heimfahrt

ca. 17  Uhr.

Tiro}er  Sozialdienst

famiIienberatungsstelle  Zams, Alte  Bundes-

straße  2, 6511 Zams,  Tel. 05442/39364.

Kostenlos und verschwiegen  stehen  Ihnen

unsere F5erater am Dienstag,  den 26.4.1988

von 13 bis 17  Uhr zur  Ve;rfügung.  Rechtsan-

walt: Dr. Hermann  Schöpf,  Arzt:  Dr. Martin

Köss)er, Psychologe  und Pädagoge:  Prof. Dr.

tIubert Brenn, Dipl.-Sozialarbeiter:  Erwin

Krismer,  tlochwürden  Dekan tlans  Aichner,

Leiterin:  Mathilde  Köchle.

Sprechstunden  bitte  vorher  unter  der

fü. 41373  anmelden.

Seniorentreff  Landeck

Die frauen  derÖVP Landeck  laden  zum  näch-

sten gem"ütlichen  ESeisammerrsein  am Mitt-

woch,  den 20., Apri1 im Gasthof  +it5ierke11erii

eln.

Tiroler  Seniorenhund

Ortsgnuppe  I,andeck

Einladung  zum  ersten  Tagesausflug  im heuri-

gen Jahr,  der am Mittwoch,  den 27. April

stattfindet.  Reiseziel:  fahrt  ins +iBlaue«.

Abfahrt: Landeck/Perjen Ciymnasium 8.15
Uhr, föndeck/Stadtkino  8.30  Uhr. Die fahrt-

kosten  für  die Fahrt  ins »F51aue« übernimmt

die Ortsgruppe.  fis wird  gebeten,  wegen  der

Bestellung  der Autos  sich bis spätestens

Samstag,  dgn  23. April  im Kiosk  MATT anzu-

melden.

(ia]erie  r]efant

Am  Dienstag, 19.  April,  19  Uhr,istVernissage

zur Ausste1lung Klaus  Klingler  (++Ölbilder und

Aquarelle«)  in der  Lgndecker  Cialerie  E1efant.

Klingler  ist Salzburger,  1937  geboren,  stu-

dierte bei Andersen  u. ßoeckl  in Wien unrl

nahm an der  Sommerakademie  Kokoschka

teil. Bereits  1985  stellte  er in der  Galerie  Ele-
fant  aus.
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Kundmachung

' Die vom Amt  der Tiroler  föndesregierung

dem Fremdenverkehrsverband  übermittelte

Stimmgruppenliste,  die dieOrundlage  für  die

Wahl der Ausschußmitglieder des nemden-
verkehrsverbandes  sowie  auch für  alle Ab-

stimmuögenindenVo1füersammlungen  wäh-

rend  der Funktionsdauer  des Ausschusses

bildet,  liegt  für  die Dauer  einerWoche,  das ist

vom 18.4.  bis zum 23.4.1988  im Büro  des

Fremdenverkehisverbandes ;<ur allgemeinen
Einsicht  auf.

Wegen r'lichtauföahme  eines  vermeintlichen

Mitgliedes  sowie  wegen  Aufnahme  eines  ver-

meintlichen  rfichtmitgliedes  des f'remden-

verkehrsverbandesstehtdemvermeintlichen

Mitglied  bzw. füchtmitglied  sowie  dem Ob-

mann  des Fremdenyerkehrsverbandes  wäh-

rend der Auflagefrist 4ie Berufung  an die Be-
aiifungskommission  zu. Das gleiche  Recht

.ehtjgdem  aufgenommenen  Mitglied  gegen

seine  Reihung  in der  Stimmgruppe  zu.

Die Berufung  ist  schrift1ich  beim  Amt  de:r Ti-

roer  föndesregierung  in Innsbruck,  Land-

haus  einzubringen  und  hat  eine  Begründung

zu enthalten.

SprechtagdqrSozialberatung

ffir  D}ogen-  und

A1knhmBefährdete
DerSprechtagderSozialberatungfürDrogen-

und Alkoholgefährdete  findet  am Mittwoch

von 16  bis 18  Uhr 'im Beratungszentrum  in

Landeck,  Urichstr.  43/}  statt.  'Ihl.

05442/  4(j40.

Die Beratung  wird  durchgeführt  von  Dipl.  So-

zialarbeiterin  Helga Oberarzbacher  und ist

ynym  und  kostenlos.

Jnteressiert Sie Zusatzeinkommen (keine Versicherung)
und wer hat es auch satt und arbeitet lie'ber

selbständig? Tel. 05449-5352.

Hotel Salnerhof* * * * in 6561 Ischglsucht ab sofort
folgende Mitarbeiter: Jungköche, Rotissier,
Zahlkellnerin mit /nkasso. Tel. 05444-5272.

suche  Serviererin  mit  EngliSCti-kenntniSSen.
Arbeitszeit:  18"24  Uhr

Tel. 05446-295'1 oder  3100.

Bürokaufmann  (weibl.),  2.O Jahre,  sucht  ab sofort

im Raum Landeck geeignete Stelle. 7 el. 05472-6560.

Suche  unmöblierte  Dreizimmerwohnung  im Raum  Landpck
und  nähere  Umgebung.  Tel. 05446-3232  ab 18.30  Uhr.

Ilgfla  g!N,l§dfflffil

Wenn BMerbus, dann LÜFTNER - WIR
sind die Bäderbusprofis!
EINMAL LüFTNER - IMMER WIEDER
LÜFTNER!! Nützen Sie unsere langjäh-
rige Erfahrung!'
Bäderbusse nach Itälien / Jugoslawien
undSpanien-AngeboteafürjedeBrief-
tasche. Wirsenden 1hnen gerne unsere
Katalogezu. Lüftner-Fleisen, Tel. 33566
Innsbruck-Neustift-  Wörgl-St.  Johann
- EllmBu - Kirchdorf  - Hopfgarten.

taiAgav>ai  yhPbk:N

VERMISCHTES

Der Sprechtag  mit  LAbg.  Bezirkqparteiob-

mann  nR  Mag.  Kurt  leitl  am Montag,  den

18.4.1988  findet  statt.

Der Sprechtag mit Sozialreferent %m. Wer-
ner  Doblander  am Dienstag,  den 19.4.1988

von 9 bis 11.30  Uhr  findet  statt.

Der Sprechfög  mit  NR Regina  tI4  am Mon-

tag,  den 18.4.1988  von 15  bis 17  Uhr  findet

statt.

Kamprqk1nh  € audeck

In memoriam  Walter  Steiner

25 Jahre  Ifüfüeagaile,ii

Mxnerstraßea
DerKindergartenBrixnerstraßewurdeam  19.

f"lovember  1963  eröffriet  und  betreut  nun  seit

25 Jahren  Kinder  zw. 3 und 6jahren.  Aus

diesem  Anlaß  feiern  wirein  Fest am Samstag,

den 16.  April  1988.  Alle,  die einmal  den Kin-

dergarten  Brixnerstr.  besucht  haben,  sind  zu

dieser  kleinen  Feier eingeladen.

Wira feiern  um 15  Uhr  einen  Dank-W6rtgottes-

dienstmif  Kindern,  f,ltern  uhd  freunden  des

Kindergartens  in der Pfarrkirche  föndeck.

Anschließend  gestalten  und bepflanzen  wir

einen  kleinen  Platzan&'YAuffatutzurTrams.

Arbeitsamt

Landeck

Vor einem  Jahr  hat  uns  ein F'reund  verlassen,

dessen  Wirken  uns  in der Rückschau  in ein-

dring1icher  Weise bewußt werden  läßt, wie
sehr sich in ihm (;iüte und,petsönliche,

freundschaftltche  Zuwendung  mit  selbstlo-

semunermüdlichemSchaffenim  Kreisejener

verband,  die in ihrem  tlobby,  der filmkunst

Freunde  fanden. Wir  suchen:

So ist eS unS ein großes Anlieqen, gerade an Verkäufer(in),  Souvenirverkaufer(in),  Ver-

dfösem Ihg einige seiner quten' filme revue kaufshglfer(in),  KfZ-Mechaniker  (m/w),  f,lek-

passieren zu lassen. Dienstag, den 19.  April troinstallateur(in),  Ofensetzer  (m/w),  fliesen-

1988-20Uhr-Klublokal.AlleKlubmitglieder Ieger(m/w),Schutzgasschweißer(m/w),'Ma-

undFreundedesKameraklubföndeck-Sek- schinenschlosser  (m/w),  Bauschiosser

tionFilm-gedenkenandiesemAbendHerrn (m/w),  Metallarbeiter  (m/w),  Maurer  (m/w),

Walter Steiner. Schaler  (m/w),  Zimmerer  (m/w),  Tischler(in-

, nen),  Schmied,-(m/w),  Rauchfangkehrer

(m/w),  Schuhmacher  (m/w),  Buffetkraft

Wal,lfan'achMed)ugoqe. m(mIl/aWrb)-eRllee'larnla(g;n/WgS),krKarfa:(mfü/hWre)-rA(umß/eWln)dIlaeBnaS;-
ilberatungfürDrogen- Der Dritt-Ordensverein'veranstaltet vom gerfahrer  (m/w),  föndarbeiter  (m/w),  ESau-

: findet am Mittwoch 28.4.-2. Mai eine Wallfahrt nach Medjugorje helfer  (m/w),  Tiefbaupolier  (m/w),  Hochbau-

BeratungSzentrum in bei Mostar JugoslaWien. Abfa,hrt ab fönd- p@lj(;( (m/H),  ß4(,%5y (rtl'/y),  BOdentegerhel-
43/} statt. 'Ihl. eck/Perjen um Q Uhr. fer (rri/w),  Maler  (m/w).  ,,  ,

Anmeldungen bei: [laV. Erwin Zangerle,  Bei allen  Stellenangeboten  erfolgt  eine min-

hgeführtvonDi61.So- föndeck/Perjen, Schrofensteinstr. 1li, Ibl. destenskolIektiwertrag1icheEnt1ohnung.

:»erarzbacher und ist 05442/31453. Ciültiger Reisepaß ist not- Der Sonderstellenanzeiger  für  die Sommer-

wendi!g. , saison  1988  wird  auf  Wunsch  zugesandt.  '

@jjj@
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16.-23.  April

VOLVO

AUTOHAUS

 WERNER  NETZER  Ges.m.b.H.

6500  LANDECK

TEL.  05442-3076

Einladung

zum Vofüo-

Testival.

iil

Erleben Sie eine echte Volvo-
Power-Schau mit zwei attraktiven
Premieren: Vo1vo'480 Türbo
und Volvo 740 GLT 16-Venti1er.
Herzlich willkommen

"VOL"VO
Sicherheit durch Qualität

a

Danksagung

en Verwandten,  Freunden  und  Bekannten,  die  meinen  lieben  Gatten,  unseren  guten  Vater,  Herrn

Josef  Senn
auf  seinem  letzten  Weg  begleitet  und  für  fön  gebetet  haben,  sagen  wir  ein  aufrichtigeü  Danke.  a

Für  die vielen  persönlichen  und  schriftlichenWorte  der  Anteilnahme  sowie  för  die Heiligen  Messe-  und  schönen  '

Blumenspenden  ein  herzliches  Vergelt's  Gott.  Unser  besonderer  Dank  gilt  Hochw.  Herrn  Pfarrer  Asper,  dem  Kirchenchor

Grins  und  der  Musikkapelle  Grins  für  die  würdige  Gestaltung  der  Begräbnisfeierlichkeiten.  Danken  möchtpn  wir  auctr  dem

Bürgermeister,  Herrn  Edi  Ruetz,  für  die  ergreifendeÖ  Worte  am Grabe.

Dem  Hausarzt  Dr.  Heinrich  Praxmarer  sowie  den Ärzten  und  dem  Pflegepersonal  yom  Krankenhaus  Zams,  besonders  aber

 Schwester  Andrea  danken  wir  recht  hetzlich.

Die  Trauerfamilien

G"s'  "m Ap'a 1988 Senn  und  Summerauer

I

a

Danksagung
Ällen  Verwandten,  Freunden  und  Bekannten,  die  unseren  lieben  Sohn

Hubert  Strasser
auf  seinem  letzten  Weg  begleitet  und  für  fön  gebetet  haben,  sagen  wir  ein  herzliches  Vergelt's  Gott.  "

Wir  danken  allen  für  die  vielen  persönlichen  und  schriftlictien  Worte  der  Anteilnahme.

' Unser  besonderer  Dank  gilt  dem  Hochw.  Herrn  Pfarrer  Pichler,  dem  Hochw.  Herrn  Mil.  Dekan  Haslwanner

und  dem  Organisten  für  die  feierliche  Gestalfüng  des  Sterbegottesdienstes  und  der  Beerdigung.

Dem  Kaderpersonal  der  Pontlatzkaserne  möchten  wir  för  die  große  Teilnahme  bei  der  Beerdigung  sowie

Herrn  Scheibe,  Albert  für  die  Gestalfüng  des  Rosenkranzes  ebenfalls  nerzlich  danken.  '

Landeck,  im  April  1988  Die  Trauerfamilie  Strasser

«
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l  HÜLZBAUMARKT-ZAMS, BEI MÖBEL DEISENBERGER, TEL. 05442/2759 il

Verleih/\/erkauf,  neu, gebraucht.  Camping:  Zelte, Vorzelte,
Gepäcks-, Boots-, Faltzeltanhänger, Wohnwagen,  Campingbus,

Wohnmübile,  Zubehör. Wassersport:  Schlauch-, Motor-, Ruder-,
Segelboote, Außenborder,  Surfer Hifly 1988, Preishit 9900.-.

Verleih ab 80. -  pro Tag, pp_ing  p_g3ug,
Neu-Rum (neben KIKA), Telefon 05222-66676  oder 6.17844.

Verkaufe  Audi  Coupe,  rot, Bj. 81, Topzustand,
viele  Extras,  Tel.  05442-21004.

Wir  suchen ab Juni kreativen  Küchenchef,  eine
Receptionistir»  (engl.,  franz.,  evtl.  ital.).

Bewerbungen  erbeten  an Hotel  Serfauserhof"***
6S34 Serfaus,  Tel. 08476-6307.  _

2 Geschäftslükale  in Landeck
zu vermieten.

Immobilien  Dr. Moll, Tel. 05222-492767

Suchen  Serviererin  (nur  abends).

Tel.  05442-2536.

Wir  suchen  für  langfristige  Anstellung

1 Tiefbaupolier
(erfahren  im  Straßenbau)  sowie

1 Hochbaupolier
(abgeschlossene  Bauhandwerkerschule

Voraussetzung).

Karl  Gabriel
Beumeisterj,NÜzide'rs,

Tel. 06562,62EMO.

Suche-Verkäuferin füri-ebensmittelgeschäft
(mit Praxis oder gelernt) ab 7. Mai, evtl. Jahresstelle.

Zaner1  Richard, Ischql, Tel. 05444-5250. ,,

Ill  i

wegenum'aa' vcrkoul  o'x'oo
9roBcyRa@@uun9'_i@@Apr@ill,s,,@@'@'o$,a,vom%@@pr@ll"  .oltVoAe5
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Kau'fhaus  Theäner  Graun/Reschenl


